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STATISTISCHE 

MONATSHEFTE 
SCHLESWIG-HOLSTEIN 

20. Jahrgang · Heft 3 März 1968 

Aktuelle Auslese 

t Bauwtlle in Schleswig-Holstein 
ungebrochen 

- Im Gegensatz zur Entwicklung im Bundes-

gebiet, wo die erteilten Baugenehmigungen 1967 um 8,4 % 
gegenüber dem Vorjahr zurückgingen, war in Schleswi g­

Holstein während des vergangeneo Jahres eine Steigerung 

der •Bauwilligkeit" um 1 % festzustellen. Damit ist 

Schleswig-Halstein außer Berlin (West) das einzige Land 

der Bundesrepublik, in dem sich der Bauwille - tratz der 

Rezessionserscheinungen - gegenüber dem Vorjahr be­

hauptet hat. 
Baugenehmigungen für Wohnungen 1967 

Anzahl 
Vercinderungen 

(vorl. Zahlen) 
gegenüber 1966 

ln " 

Schluwlg-Holate 1n 27 856 + 1,0 

Homburg 15 509 - 8,1 
Nlederaach .. n 58 914 - 7,5 

Bremen 6 006 - 18,4 

Nordrheln·Weatfolen 136 959 - 7,4 

H••••n so 184 - ll , 9 

Rhein land· Pfalz 30 000 - 8,0 

Boden·Württemberg 82 116 - 9,6 

Bayern 93 509 - 16, 0 

Saarland 6 068 - 14, 5 

Berlln (Wut) 25 631 + 32,3 

Bundeageble t 532 752 - 8,4 

6 Ständig steigende Wohngeldzahlungen 

~ 'Nährend 1964 lediglich 5,5 Mill. DM Wohn-

~ geld gezahlt wurden, stieg dieser Betrag 

1965 auf knapp 12 Mill. DM, 1966 auf 22,8 Mill. DM und 

1967 auf über 27 Mill. DM. Die Zahl der Empft:mger nahm 

gleichzeitig von 12 600 (30.6.1964) auf 39 800 (30.6.1967) 
zu. 

Weitere Bevölkerungszunahme zu erwarten 

Eine neue Vorausschätzung für Schleswig­

Holstein sagt aus, daß die Bevölkerungszahl 

unseres Landes in den nächsten zwanzig 

Jahren voraussichtlich weiter zunehmen wird. Dabei wird 

die Zahl der Kinder und die der Einwohner im erwerbsfahi­

gen Alter - langfristig gesehen - stärker wachsen als die 

der •alten Leute• . 

Einwohner am 1. 1. 

Altersgruppe 
1967 t9n 1987 

10 Zunahme gegenüber 1967 

unter 15 Jahre 

15 bis 64 " 
65 und mehr Jahre 

Insgesamt 

1 000 

558 
1 573 

342 

2 473 

+ 15 

+ 2 
+ 17 

+ 7 

Geringere Zuwachsraten 
beim Kraftfahrzeugbestand 

in % 

+ l1 
+ 14 
+ 8 

+ 12 

als Anfang 

Anfang 1968 gab es in Schleswig-Holstein 

fast 582 000 Kraftfahrzeuge, das sind 5 % mehr 

1967. Mit Ausnahme der Krafträder, deren 

Bestand um ein Viertel erneut zurückging, nahmen die übri ­

gen Kraftfahrzeuge zu. Die Personenkraftwagen, die mit 

fast 80 % den größten Anteil am Kraftfahrzeugbestand 

haben, nahmen im Jahre 1967 um fast 28 000 ( + 6 %) auf 

rund 464 000 Fahrzeuge zu. Die Zuwachsraten der Vor­

jahre wurden jedoch auch bei dieser Fahrzeugart nicht 

erreicht. 
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Aus dem Inhalt 
Volkshochschulen Seite 51 

Den Anstoß zum Wiederbeginn der Volkshochschularbeit 
nach dem zweiten Weftkrieg gab in Schfeswig-Holstein die 
englische Besatzungsmacht im November 1945 mit einer 
Anordnung, die Pläne für eine Wiederaufnahme der Erwach­
senenbildung vorzulegen. Die Lehrgänge an den fünf 
Heimvolkshochschulen Schleswig-Ho/steins wurden in der 
Nachkriegszeit von schätzungsweise mindestens 10 000 
Jugendlichen und Erwachsenen besucht, Abendvolkshoch­
schulen sind sehr viel zahlreicher als Heimvolkshoch· 
schufen. 1946 gab es in Schleswig·Holstein 30, 1956 
146 und 1966 201 Abendvolkshochschulen (einschließ· 
lieh Außenstellen). Der Teilnehmerkreis hat sich von 1950 
bis 1960 weit mehr als verdoppelt. So besuchten z. B. im 
Laufe des Jahres /960 nicht ganz eine halbe Million 
Hörer die Abendvolkshochschulen Schleswig·Holsteins. 
Die Volkshochschulen bieten Arbeitsgemeinschaften, 
Vortragsreihen und Einzelveranstaltungen an. Im Durch· 
schmtt der letzten sechs Jahre konnten jährlich rund 
3 000 Arbeitsgemeinschaften gebildet werden, 1966 waren 
es sogar 3 700. Sie waren 1966 van mehr als 66 000 Hörern 
belegt. Die Vortragsreihen wurden im Schnitt der letzten 
sechs Jahre von jährlich mehr als 40 000 Teilnehmern 
besucht. Die höchsten Teilnehmerzahlen hatten die Var· 
trogsreihen des Stoffgebietes •mitbürgerliche und politische 
Bildung" aufzuweisen. An Einzelveranstoftungen haben in 
sechs Jahren fast 900 000 Menschen tel /genommen, und 
zwar im Schnitt gut 60 Besucher je Veranstaltung. Der 
Bereich der Information und Urteilsbildung stand dabei 
weit im Vordergrund. 

Krankenhäuser 1966 Seite 55 

Ende 1966 gab es in Schleswig-Holstein 127 Krankenhäuser 
mit 25 430 planmäßigen Betten. Wird von den Sonder· 
krankenhäusern, wie psychiatrische, Tuberkulose-Kranken· 
häuser u. a., abgesehen, so waren für Akutkranke 13 029 
planmäßige Betten vorhanden. Je 10 000 Einwohner standen 
damit 53 Betten bereit. 1966 wurden 305 036 Kranke stati· 
onär behandelt. Darin enthalten sind 17 I 04 psychiatrische 
und neurologische Fälle. Wird die Betreuung dieser Kranken 
außer acht gelassen, so wurden 1966 etwa 5,5 Mi//. Pflege· 
tage geleistet. Ende 1966 arbeiteten in den Krankenhäusern 
Schleswig-Holsteins I 592 Ärzte (einsch/. Medizinal· 
assistenten), darunter 940 Fachärzte. Außerdem waren noch 
weitere 16 325 Personen in den Krankenhäusern beschäf· 
tigt, darunter waren 7 175 in der Krankenpflege tätig. 

Bauhauptgewerbe 1950-1967 (Teil 3) s. 57 

Der Umsatz je Arbeitsstunde belief sich 1954 im Bauhaupt­
gewerbe auf 4,87 DM. 1966 ist dieser Umsatz auf 16,54 DM 
angewachsen. Die höchsten Umsatzwerte je Arbeits· 
stunde werden im Straßenbau erreicht. 1966 betrug dieser 
Wert 18.74 DM. Die Ausstattung des Bauhauptgewerbes 
mit Baugeräten und Maschinen hat sich in den fetzten 

eineinhalb Jahrzehnten erheblich gewandelt und ausge­
dehnt. 1950 gab es z. B. in Schfeswig-Hofstein neun Turm­
drehkrane, 1960 95 und 1967 458. Diese Krane sind 
außerdem heute größer und damit leistungsfähiger als noch 
vor wenigen Jahren. Die Relation Beschäftigte je Geräte­
einheit ist im Laufe der Jahre immer kleiner geworden, Auf 
ein Förderband kamen z. B. 1950 noch 181 Beschäftigte, 
1967 waren es nur noch 43. 

Fremdenverkehr 1967 Seite 64 

Im Sommerhalbjahr 1967 wurden in Sch/eswig-Holstein 
13,4 Mi//. Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben und 
Privatquartieren gezählt. Hinzu kam noch fast eine halbe 
Million Übernachtungen in Jugendherbergen, 1,4 Mi//. in 
Kinderheimen und 4,9 Mill. auf Zeltplätzen. Damit wurde 
die Grenze von 20 Mill. Übernachtungen überschritten. Im 
Winterhalbjahr 1966/67 wurden 1,5 Mi//. Übernachtungen 
gezählt. Dazu kamen noch 62 000 in Jugendherbergen und 
760 000 in Kinderheimen. Im Sommerhalbjahr nimmt 
Sch(eswig·Holstein im Fremdenverkehr der Bundesrepublik 
mit 11 % oller Übernachtungen einen guten Platz ein. Im 
Winterho/biohr hot Schfeswig·Hofstein nur einen Anteil von 
3 % on den Übernachtungen. Der Fremdenverkehr in 
Schleswig·Holsteln wird durch die Seebäder bestimmt. Fast 
vier Fünftel der Übernachtungen eines Jahres entfallen 
auf die Seebäder. 

Gemeindesteuern 1967 Seite 69 

Die Steuereinnahmen der schleswig-halsteinischen Gemein­
den und Gemeindeverbände beliefen sich /967 auf 452 Mi//. 
DM. Die Mehreinnahmen - 2,4 % gegenüber 1966 - waren 
geringer als in den vorangegangenen Jahren. Der Antei I der 
Gemeindesteuern om gesamten schleswig-holsteinischen 
Steueraufkommen ist weiter zurückgegangen. Im Jahre 1960 
machte er immerhin 14,5 % aus, jetzt sind es nur noch 
13 %. Diese ungünstige Entwicklung hängt eindeutig von 
den Gewerbesteuern ab, die in Schleswig-Holstein über 
sieben Zehntel der Gemeindesteuern ausmachen. Die Ent­
wickfung der Steuereinnahmen war in den einzelnen Gemein· 
degrößenklossen sehr unterschiedfich. Am günstigsten 
schnitten dabei die mittferen Gemeinden ob. 

Umsätze in freien Berufen Seite 71 

Unter den von der Umsatzsteuerstatistik erfoßten Steuer· 
pf/ichtigen biTden die freiberuflich Tätigen nur eine ver­
hältnismäßig kleine Gruppe (7,8 %). Von den erfaßten 
4 974 Steuerpffichtigen der freien Berufe wurden 1966 ins­
gesamt 550 Mi/1. DM umgesetzt. Die meisten freiberuflich 
Tätigen waren im Gesundheitswesen tätig. Dabei hatten 
die Ärzte 1966 im Durchschnitt einen Umsatz von 107 000 
DM je Steuerpflichtigen, die Zahnärzte einen Umsatz von 
112 000 DM und die Tierärzte von 96 000 DM je Steuer· 
pflichtlgen. Den höchsten Umsatz je Steuerpflichtigen 
oller freiberuflich Tätigen hatten die Wirtschaftsprüfer 
und Steuerberater mit durchschnittlich 262 000 DM. 
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Die Arbeit der Volkshochschulen in zwei Jahrzehnten 
Die Volkshochschule als Einrichtung der 
Erwachsenenbildung hat eine lange und bedeu­
tungsvolle Geschichte 1. Den Anstoß zum 
Wiederbeginn der Volkshochschularbeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg gab in Schleswig­
Holstein die englische Besatzungsmacht im 
November 1945 mit einer Anordnung, die 
Pläne für eine Wiederaufnahme der Erwach­
senenbildung vorzulegen. In einer Zeit, in 
der die Sorge um das tägliche Brot groß war, 
war jedoch das Interesse an Erwachsenen­
bildung gering , Die Volkshochschularbeit 
entwickelte sich nur langsam. Nach einem 
Bericht der Militärregierung gab es im 
Februar 1946 in Schleswig-Holstein 30 Volks­
hochschulen mit knapp 2 800 Hörern. Besonders 
starke Impulse der Volkshochschularbeit gingen 
damals von LUbeck aus , wo bereits im April 
1946 Otto Monsheimer zum hauptamtlichen 
Direktor der städtischen Volkshochschule 
berufen wurde. Die erste Heimvolkshochschule 
konnte in H.endsburg wieder eröffnet werden . 
De1· Unterricht begann dort im November 
1946 mit 71 Schülern. Inzwischen war eine 
arbeitsfähige Landesregierung entstanden. Sie 
versuchte zu helfen, wo sich Ansätze einer 
Erwachsenenbildung zeigten, und bemühte sich, 
kommunale Stellen für die Volkshochschularbeit 
zu interessieren. Wie in em1gen anderen 
Bundesländern wurde auch in Schleswig­
Holstein geplant, einen Landesverband zu 
gründen, der sich vor allem mit Fragen der 
Lehrerfortbildung und der Regelung der 
materiellen Bedürfnisse der Volkshochschulen 
befassen sollte und der als Verbindungsglied 
zwischen den Volkshochschulen und der 
Landesregierungdienen sollte . Am 6. Dezember 
1947 wurde nach langer Vorarbeit auf einer 
Tagung in Rencisburg die Bildung des "Landes ­
verbandes der Volkshochschulen für Schleswig­
Holstein e . V. " beschlossen. Als Zweck des 
Verbandes gibt die Satzung an : "Zusammen­
schluß der Volkshochschulen des Landes 
Schleswig- Holstein zur Wahrung gemeinsamer 
Interessen und Förderung gemeinsamer Ziele" . 
Zum ersten Vorsitzenden wurde Otto Mons ­
beimer aus Lübeck gewählt . Die Arbeit des 
Landesverbandes lief zunächst in sehr beschei­
denem Umfange an. Das Jahr 1948 brachte 
mit der Währungsreform eine neue Krise für 
die Erwachsenenbildung. Nach Angaben von 
Henningsen mußten viele Volkshochschulen 
aus Geldmangel ihre Arbeit einstellen, die 
Hörerzahlen sanken ab. Die Folgen der 
Währungsreform konnten verhältnismäßig 

1) siehe dazu: A><el Henningun "Beiträge z.ur Geschichte der Erwach· 
senenbildung ln Scnleswig·Holstein", Neumünster 1962, und Fritz Loock 
"Otto Monsheimera Wirken ln Schleswig·Hoistein", Sonderdruck aus 
der Fe51Schrlft "Otto Monshelmer zum 13, Dezember 1957" 

schnell überwunden werden, und bereits in 
den fünfziger Jahren hat sich der Hörerkreis 
der Volkshochschulen erheblich ausgeweitet . 
Inzwischen sind zwei Jahrzehnte seit der 
Gründung des Landesverbandes vergangen. 
DieVolkshochschularbeit hat heute ihren festen 
Platz im Erziehungs- und Bildungswesen 
unseres Landes, nicht zuletzt deswegen, weil 
immer deutlicher wird, daß das Startgepäck, 
das die allgemeinbildenden Schulen vermitteln, 
nicht ein Leben lang ausreicht . Bildung kann 
niemals abgeschlossen sein. 

Die Arbeit der schleswig-holsteinischen Volks­
hochschulen in ihrer Gesamtheit läßt sich 
bis Anfang des laufenden Jahrzehnts nur mit 
wenigen Zahlen belegen. Erst seit 1961 bemüht 
sich der Landesverband, sehr differenziertes 
Zahlenmaterial - zumindest für die Abend­
volkshochschulen - vorzulegen. Zunächst muß 
nämlich zwischen den beiden Erscheinungs­
formen der Erwachsenenbildung, den Heim­
volkshochschulen und den Abendvolkshoch­
schulen, unterschieden werden. Es gibt zwar 
statistisches Material für die einzelnen Heim­
volkshochschulen, aber ein gesamter Überblick 
läßt sich daraus nicht zusammenstellen. Ein 
Grund dafür liegt darin, daß jede Schule ihren 
besonderen Aufbau und ihre besonde1·e Prägung 
hat. Die Lehrgänge in den fünf 2 Heimvolks ­
hochschulen Schleswig- Holstcins, in der 
Rendsburger Heimvolkshochschule, in der 
Heimvolkshochschule in Leck, in der Dith­
marscher Landesschule in Lunden, in der 
Evangelischen Volkshochschule Domhof Ratze­
burg und in der Evangelisch- lutherischen 
Landvolk-Hochschule Koppelsberg, die zum 
Teil mehrere Monate dauern, wurden in der 
Nachkriegszeit von schätzungsweise mindestens 
10 000 Jugendlichen und Erwachsenen besucht. 
Abendvolkshochschulen sind sehr viel zahl­
reicher als Heimvolkshochschulen. 1946 gab 
es in Schlcswig-Holstein 30, 1956 146 und 
1966 201 Abendvolkshochschulen (einschließ­
lich Außenstellen) . Auch ihre Teilnehmer­
zahlen sind um ein Vielfaches höher als die 
der Heimvolkshochschulen. 

Für die Jahre 1950 bis 1960 liegen Global­
zahlen über den Besuch der Abendvolkshoch­
schulen vor, und zwar für die einzelnen 
Trimester . Diese Daten sagen nichts aus 
über die Fülle von Stoffgebieten und über 
die vielfältigen Themenkreü;e . Sie können 
nur eine Vorstellung davon geben, wie groß 
der Kreis war, der die Abendvolkshochschulen 
in dem genannten Jahrzehnt in Anspruch 
genommen hat. So besuchten z . B . 1m Laufe 

2) Eine sechste Helmvolkshochschule liegt außerhalb der deutochen 
Grenzen in Tlngleff (Nordscnleowig) 
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Oie Teilnehmer an Veranstaltungen der Abendvolkshochschulen Schleswig-Holsteins 

in den Trimestern 1950/ 51 bis 1960/ 61 

Quelle: Landesverbond der Volksnocnscnulen Scnleswig-Holsteins e. V. 

des Jahres 1960 nicht ganz eine halbe Million 
Hörer die Abendvolkshochschulen Schleswig­
Holsteins . Darunter nahmen viele an Arbeits­
gerneinschaften teil, d. h . an Veranstaltungen. 
die häufiger als nur an einem Abend besucht 
wurden. Beachtenswert ist ferner. daß sich 
der Teilnehmerkreis von 1950 bis 1960 weit 
mehr als verdoppelt hat. 

Welche Stoffgebiete in den fünfziger Jahren 
von den Volkshochschulen geboten wurden, 
läßt sich aus den Erhebungen des Deutschen 
Städtetages 3 für Gerneinden mit mehr als 
20 000 Einwohnern entnehmen. Diese Angaben 
zeigen auch, wie sich das Interesse für die 
einzelnen Gebiete zwischen 1950 und 1956 
gewandelt hat: 

Hörer 

Stoffgebiet -in%-

1950 1956 

Sozjo Iw I ssenschaften 15 8 
Geistes· und Naturwissenschaften 13 15 
Kunst 22 27 
Sprachen 13 1d 

Berufsproxis 20 17 
Technische Kurse 6 5 
Leibesübungen 2 1 
Sonstige Gebiere 10 13 

lnaguamt 100 100 

Seit 1961 stellt der schleswig-holsteinische 
Volkshochschulverband die Ergebnisse der 
Berichtsbogen der einzelnen Volkshochschulen 
sorgfältig zusammen und wertet sie aus •. Es 

3) Statistisches Jahrbuch Deutscher Gemeinden, 1951 (S, 250) und 
1957 (S. 290) 

4) siene hierzu vor ollem die Veröffentlichungen von Ralf Pröpper 
in der •vHS·Korrespandenz• 

gelang bisher zwar noch nicht, alle Volks.­
hochschulen Schleswig- Holsteins zur Abgabe 
dieser Berichtsbogen zu bewegen; dennoch 
ermöglichen die zusatnm.engefaßten Ergebnisse 
einen guten Überblick über die steigende 
Bedeutung der Erwachsenenbildung in Form 
einer modernen Volkshochschularbeit. Das 
eindruckvollste Ergebnis der letzten Jahre ist, 
daß im Jahre 1966 zum erstenmal über 1 Mill. 
belegte Doppelstunden bei den Veranstaltungen 
ermittelt werden konnten. Es lohnt sich nun. 
die einzelnen Arbeitsgebiete der Volkshoch­
schule einmal näher zu betrachten. 

Zunächst ein Blick auf die Arbeitsgemein­
schaften, zu denen auch Arbeitskreise, Kurse, 
Lehrgänge und Wochenendseminare zählen. 
Hierbei handelt es sich um eine besonders 
intensive Arbeitsform der Volkshochschulen. 
Im Durchschnitt der letzten sechs Jahre 
konnten jährlich rund 3 000 Arbeitsgemein­
schaften gebildet werden, 1966 waren es sogar 
3 700 . Sie waren 1966 von mehr als 66 000 
Hörern belegt. Jede Arbeitsgemeinschaft 
dauerte in den letzten Jahren durchschnittlich 
13 Doppelstunden. Das bedeutet, daß inter ­
essierte Menschen in Schleswig-Holstein in 
einem Jahr über 1, 7 Mill. Stunden ihrer 
Freizeit freiwillig in Arbeitsgemeinschaften 
der Volkshochschule verbracht haben. Von 
diesen Interessierten waren etwa die Hälfte 
unter 25 Jahre alt und mehr als em Zehntel 
über 50 Jahre alt . Sechs Zehntel aller Teil­
nehmer waren Frauen. Die Stoffgebiete der 
Arbeitsgemeinschaften weisen eine große 
Spannweite aut . Dennoch gibt es bevorzugte 
Gebiete . Auf die fünf beliebtesten Arbeits­
gemeinschaften entfielen im Schnitt der Jahre 
1961/66 zwei Drittel aller Teilnehmer: 
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Stoffgebiet 

Fremd sprachen 19 11. 
Stenografie, Mosehlnenschrelben 18 11. 
Mltburgerllche und polirische Bildung II 11. 
Künstlerisches Lolenschoffen, Musikschule 10" 
Literatur 8 11. 

Aber nicht nur die großen Zahlen imponieren. 
So gibt es z . B . ein Stoff gebiet, das sich 
"langfristige Vorbereitung auf Prüfungen" 
nennt und das im Durchschnitt der letzten 
sechs Jahre nur 300 Teilnehmer hatte . Hinter 
dieser knappen Formulierung verbirgt sich 
ein Stoffgebi<'t, das harte Arbeit von den 
Teilnehmern erfordert; denn sie bereiten sich 
auf die mittlere Reife, das Abitur oder auf 
einen Fachschulbesuch vor. Und noch etwas 
fällt auf: Jede Arbeitsgemeinschaft umfaßte 
im Durchschnitt 18 Teilnehmer . Das ist eine 
kleine übersichtliche und arbeitsfähige Gruppe, 
in der etwas geleistet werden kann. 

reihen des Stoffgebietes "mitbürgerliche und 
polit ische Bildung" aufzuweisen. Es geht dabei 
um die Themenkreise: Staat, Zeitgeschichte, 
Gesellschaft, Politik, Recht, Wirtschaft und 
politische Geschichte. Aber auch Vortrags­
reihen über "Literatur . Musik, bildende Kunst" 
und über "Heimat - . Länder- und Völkerkunde" 
finden großen Anklang . Auf diese drei Stoff­
gebiete, die der kritischen Information und 
der Urteilsbildung dienen, entfielen 19 61 
78o/o und 1966 69% aller Teilnehmer. 

• 
Neben den Arbeitsgemeinschaften gibt es 
Vortragsreihen, die aus mindestens drei 
Abenden bestehen und ein einheitliches Haupt -

Es ist natürlich leichter, sich an einem Abend 
für eine Veranstaltung der Volkshochschule 
zu entschließen, als an einer Veranstaltungs­
reihe von längerer Dauer teilzunehmen. Daher 
ist auch die Zahl der Teilnehmer von Einzel­
veranstaltungen, d . h. von Vorträgen, Film­
abenden oder auch Besichtigungen, Wande­
rungen und eintägigen Studienfahrten besonders 
hoch . In sechs Jahren haben in Schleswig­
Holstcin fast 900 000 Menschen an diesen 
Veranstaltungen teilgenommen, und zwar im 
Schnitt gut 60 Besucher je Veranstaltung. 
Das Angebot an Veranstaltungen war reich ­
haltig und umfaßte eine große Zahl von Fach ­
gebieten. Es könnt e sein, daß durch diese 
Einzelveranstaltungen nicht wenige Hörer Lust 
und Mut bekommen haben, auch an einer 

-

thema haben. Diese Vortragsreihen wurden 
im Schnitt der letzten sechs Jahre von jährlich 
mehr als 40 000 Teilnehmern besucht . Die 
höchsten Teilnehmerzahlen hatten die Vortrags-

Die Arbeit der Volkshochschulen in Schleswig-Holstein in den Jahren 1961 und 19661 

T ellnehmer an 

Stoffgebiet Arbe•tsgeme• nschoften 
2 Vor!rogsrelhen E•nzelveronstohungen 

1961 1966 \961 1966 196\ 1966 

Mitbürger! Ich" und pollllsche Bi ldung 5 141 7 009 15 387 13 049 34 640 26 427 

Heimat-, Länder· und Volkerkunde 938 1 933 8 096 8 128 28 566 35 148 

Pnllosophie, Religion, Psychologie 1 705 2 383 1 273 3 449 4 800 4 100 

Literatur, Musik, Bildende Kunst 5 285 3 556 8377 9 757 25 917 44 552 

Film, Funk, Fernsehen, Presse 384 516 345 460 7 895 11 599 

Naturkunde, Technik, Medizin 3 021 4 475 1 932 3 913 7 351 10 906 

Informati on und Urtell sblldung 16 474 19 872 35 410 38 756 109 169 132 732 

Oeursc he Sprache 1 397 2 862 83 464 

F remds proc nen 9 008 11 446 1 235 1 100 330 378 

Stenografie, Maschinenschreiben 8 545 9 183 

Technlscf>,.s Zelchn"n 333 633 230 39 

Londwlrrschoftllche Pro~ls 16 24 262 183 188 

Langfristig• Vorbereihmg auf Prüfungen 163 336 

Lernkurse 19 462 24 48..t 1 497 1 330 596 1 069 

Kunsrlerlsches Lolenschoffeo, Musikschule 2 713 9 538 287 917 6 945 II 928 

HauswirtSchaftliche Veranstaltungen 2 996 4 421 B6 34 145 35 

Gymoastlk, Tanz, Sport 2 773 5 786 1 580 1 685 

Sonstiges 757 1 935 3 815 3609 10 771 14 563 

Forderung der Eigentätigkelt 9 239 21 680 4 188 0 60 19 441 28 211 

All e S t ofl g e b le t e AS 175 66 036 Al 095 44 646 129 206 162 012 

1) 1961 nocn den Angaben von 122 Volkshochscnul~tn, 1966 noch den Angaben von 148 Volkshochschulen 
2) Teilnehmer an mehreren Arbeltsge-lnschoften sind enl$prechend oft gezöhlr 

Quelle. Landesverbond der Volkshochschulen Schleswig·Holotelns e. V. 
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Arbeitsgemeinschaft teilzunehmen. Erstaunlich 
ist nämlich. daß die Zahl der Besucher von 
Arbeitsgemeinschaften zwischen 1961 und 1966 
am stärksten zugenommen hat (46o/o). Bei 
den Vortragsreihen war in diesem Zeltraum 
eine Zuwachsrate von nur 9o/o und bei den 
Einzelveranstaltungen eine von 25o/o festzu­
stellen. Das ist eine Entwicklung. die die 
Volkshochschulen anspornen sollte, die Arbeits­
gemeinschaften besonders zu pflegen und 
auszubauen. 

Faßt man die angebotenen Stoffgebiete und 
Aufgabenbereiche zusammen. und zwar in die 
Kurse. die informieren und die Urteilsbildung 
stärken, in die Lernkurse und in die Kurse, 
die die Eigentätigkeit fördern, so erkennt man. 
daß 1966 bei den Arbeitsgemeinschaften alle 
drei Aufgabenbereiche fast gleichmäß1g erfüllt 
wurden. Bei den Vortragsreihen und bei den 
Einzelveranstaltungen stand erwartungsgemäß 
der Bereich der Information und Urteilsbildung 
weit im Vordergrund. 

Aufgabenbereich 
(Stoffgebiere: siehe graBe Tab.) 

Information und Unellsbildung 

Lernkurse 

Förderung der Elgentdtlgke,, 

Tednehmer Im Jo~re 1966 on 

Arbeits· Elnui-
Voruaga· 

gemein· h veron· 
schelten rel en sraltungen 

30 

37 

33 

100 

- ln "-

87 

3 

10 

100 

82 

17 

100 

Die Teilnehmerzahlen der einzelnen Arbeits­
formen und Aufgabenbereiche haben sich in 
den letzten Jahren unterschiedlich entwickelt. 
Auffallend ist, daß sich vor allem die Zahl 
der Besucher des Aufgabenbereiches zur 
Förderung der Eigentätigkeit stark erhöht hat. 
Arbeitsgemeinschaften, die die schöpferische 
Eigentätigkeit anregen (Laienspiel, Werken 
usw.) und die der Entspannung sowie dem 
Ausgleich dienen (Gymnastik, Sport, Tanz usw .) 
sind in steigendem Maße gefragt . 

Aufgabenbereich 

Information und Urteilsbildung 

Lernkurse 

Forderung der Elgentcitigkeit 

Alle Aufgab•nberalche 

T ellr,ehmer Im Jahre 1966 an 

Arbeits· Einzel· 
gemelr>· Vortrags· vero"" 

schoften reihen sraltungen 

121 

126 

235 

146 

- 1961 = 100-

109 

89 

109 

109 

172 

179 

145 

125 

Es dürfte wemg bekannt sein, daß von den 

reisen ins In- und Ausland angeregt und unter­
nommen werden. In den Jahren 1964 bis 1966 
wurden von den Volkshochschulen Schleswig­
Holsteins fast 200 Studienreisen mit insgesamt 
6 000 Teilnehmern gemeldet. Knapp die Hälfte 
der Teilnehmer kam in den Genuß einer 
Auslandsreise. Erwähnenswert ist ferner. daß 
sich die Volkshochschulen um den Aufbau 
von Ausstellungen bemühen. 1965 fanden z. 13. 
vier Ausstellungen statt, die von 5 800 Inter­
essenten besucht wurden. 

Das Angebot der Volkshochschulen ist reich 
und vielfältig. Die Nachfrage nach den Veran­
staltungen hat im Laufe der letzten beiden 
Jahrzehnte - wie gezeigt wurde - erheblich 
zugenommen. Die Volkshochschule als Ein­
nchtung der Erwachsenenbildung gewinnt 
weiterhin an Bedeutung. Veränderungen in 
den Arbeitsformen und Verlagerungen in den 
Aufgabenbereichen sind dabei Ze1chen dafur, 
daß sich die Volkshochschularbeit den modernen 
Erfordernissen immer mehr anpaßt. Ein A 
großel' Stab von Mitarbeitern gehört dazu, Y 
diese Aufgaben zu bewältigen. Um so erstaun­
licher ist es daher festzustellen. daß fast 
alle Arbeitsgemeinschaften von nebenberuf­
lichen oder ehrenamtlichen Dozenten geleitet 
werden. Darunter befinden sich besonders 
viele, die auch im Hauptberuf eine Lehr­
tätigkeit ausüben. Da die Angaben über die 
Dozenten nicht vollständig vorliegen, wird 
davon abgesehen, Zahlen zu nennen. Ohne 
Geld geht es auch bei den Volkshochschulen 
nicht. Über die Gesamtfinanzierung der 
Volkshochschularbeit fehlen hier gleichfalls 
ausreichende Daten. Um eine kleine Vor­
stellung von der Größenordnung der Einnahmen 
undAusgaben zu geben, wurden die statistischen 
Erhebungen des Deutschen Stadtctages 5 heran­
gezogen. In den 13 Gemeinden mit über 
20 000 Einwohnern. die erfaßt werden konnten, 
gaben die Volkshochschulen 1964 insgesamt A 
1,25 Mill. DM zur Bewältigung ihrer Aufgaben • 
aus . Von dieser Summe konnten rund 
454 000 DM, das sind 36o/o, durch Teilnehmer­
gebühren gedeckt werden. Fast zwei Drittel 
der Ausgaben mußten durch Zuschüsse und 
Zuweisungen aufgebracht werden. Das klingt 
hart! Wenn aber bedacht wird, daß es sich 
hierbei um Investitionen handelt. die dazu 
be::;timmt sind. den Erwachsenen, die häufig 
keinen anderen Zugang zu Bildungseinrich­
tungen haben. einen Bildungs- und Ausbildungs­
stand zu vermitteln. der sie befähigt, den 
Anforderungen des heutigen Alltags besser 
gewachsen zu sein, so dürften sich die 
Zuwendungen für die Volkshochschulen mehr 
als lohnen. 

Dipi.-Volksw. Liese/orte Korscheyo 

Volkshochschulen auch mehrtägige Studien- 5l Srarl11lsches Jahrbuch Deutscher Ge",elnden 1965, S. 264 
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Die Krankenhäuser und ihr Personal 1966 
Am 31. Dezember 1966 gab es in Schleswig­
Holstein 127 Krankenhäuser. das ist dieselbe 
Zahl wie Ende 1965 . Nach der Art und Zweck­
bestimmung ergab sich dagegen eine gering­
fügige Veränderung. denn ein Krankenhaus für 
Gynäkologie und Geburtshilfe mit 19 Betten 
wurde geschlossen, während eine Isolierstation 
mit 4 0 Betten in einem Kinderheim neu e rfaßt 
wurde. Dadurch verminderte sich die Zahl der 
privaten Krankenhäuser um eins auf 42. und 
bei den freigemeinnützigen Krankenhäusern 
erfaßte man statt 25 jetzt 26. Die Zahl der 
öffentlichen Krankenhäuser blieb mit 59 unver­
ändert. 

Planmäßige Betten 

~Iit 25 430 planmäßigen Betten standen am 
31 . Dezember 1966 fast genau so viele Betten 

• zur Verfügung wie Ende 19 65. Auch die Auf­
teilung auf die Krankenhausträger blieb im 
Vergleich zu 1965 nahezu gleich. Etwa 71% 
der Betten entfielen auf die öffentlichen Kran­
kenhäuser. fast ein Viertel (24o/o) auf die 
freigemeinnützigen Krankenhäuser und die üb­
rigen 5o/o auf die privaten Kliniken. 

11 686 Betten, also knapp die Hälfte aller 
planmäßigen Betten im Lande, b efinden sich 
in den 53 allgemeinen Krankenhäus e rn. Das 
Angebot in den 9 Krankenhäusern für Psychia-

trie und Neurologie (einschließlich Heil- und 
Pflegeanstalten) beläuft sich auf 8 302 Betten, 
das in den 11 Tuberkulose-Krankenhäusern auf 
2 071 Betten. 

Da es für die schleswig-holsteinische Bevöl­
kerung von besonderem Interesse ist. wieviel 
planmäßige Betten für die stationäre Behand­
lung akuter Krankheiten zur Verfügung stehen, 
müssen zur Beantwortung dieser Frage die 
Betten in Sonderkrankenhäusern wie psychia­
trische, Tuberkulose-Krankenhäuser u . a. 
außer Betracht gelassen werden. Danach waren 
Ende 1966 für Akutkranke 13 029 planmäßige 
Betten vorhanden. Je 10 000 Einwohner standen 
also 53 Betten bereit . Gegenübe r 1965 war die 
Bettenziffer damit um einen Punkt niedriger. 

Vergleichszahlen zwischen den einzelnen Krei­
sen des Landes sind problematisch und wenig 
aussagekräftig, weil sich der Einzugsbereich 
der einzelnen Krankenhäuser je nach Standort 
weit über die Kreisgrenzen hinaus erstreckt. 
Dies zeigt sich zum Beispiel daran. in wel­
chem Umfang in den öffentlichen und freige­
meinnützigen Ah:utkrankenhäusern der einzel­
nen Kreise Kranke stationär behandelt werden. 
deren Wohnsitz sich außerhalb des Kreises be­
findet . So waren von den 41 934 in den allge­
meinen Krankenhäusern der Stadt Kiel stati­
onär behandelten Kranken nur 23 571 (56%) 
Kie ler, während 17 404 (42o/o) aus dem übrigen 

Oie in den Kreisen 1966 stationär behandelten Kranken noch ihrer Herkunft 
(Por , .,n~en ln öffentlichen und fre lgemelnnutzlg~n Akurkronkenn6usern) 

dovon wohnten 

Sitz du l<ronkenhou•u 
Stationär in anderen Krei tien 

(KREISFREI E ST AOT behandelte in demselben Kreis 
Schleswlg·Hol stelns 

oußerholb Schluwlg·Holsre lns 

Kreis) Kranke e Anzol->1 ~ Anzahl ~ Anzahl ~ 

FLENSBURG 16 168 9 247 57 6672 41 249 2 
KIEL 41 934 23 571 56 17 404 42 959 2 
LÜBECK 34 059 25 110 74 7 883 23 1 066 3 
NEUMÜNSTER Q 653 5 263 55 4229 44 161 2 

Eck<'rnfbrde 3 187 2 975 93 91 3 121 4 
Elderstedr 073 878 90 46 5 49 5 
Eurln 10 412 5 450 52 4 750 46 21 2 2 
Flensburg·Lond 

Hzgr. Lauenburg 10 372 9 549 92 175 2 648 6 
Husum 4 712 3 602 76 1 081 23 29 J 
Norderdirnmorsc hen 9 465 5 858 62 3325 35 282 3 
Oldenburg ln Holstein 4 719 3 970 84 475 10 274 6 

Plnneberll 18 100 16 435 91 921 5 744 4 
Plön 3 493 3 269 94 143 4 81 2 
Rendsburg 10 185 8 571 84 1 459 14 155 2 
Schleswlg 7 006 6 540 93 369 5 97 

Segeberg 7 974 6 720 84 880 II 374 5 
Stelnburll 11 635 9 458 81 1 432 J2 745 6 
Srormorn 9 639 7 562 78 1 406 15 671 7 
Süderdithmorschen 5 417 4 979 92 276 5 162 3 
Südrandern 7 281 6 069 83 367 5 845 12 
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Schleswig-Holstein und 959 (2o/o) aus anderen 
Gebieten kamen. Von den 17 404 Kranken aus 
anderen Kreisen Schleswig-Holsteins wohnten 
4 934 (28o/o) im Kreis Plön und 3 038 ( 17o/o) im 
Kreis Rendsburg . In Neumünster und Flensburg 
kamen 44o/o und 41 o/o der Kranken aus den üb­
rigen Kreisen Schleswig-Holsteins. In den 
Flensburger allgemeinen Krankenhäusern wur­
den allein 4 801 (30o/o) Einwohner des Kreises 
Flensburg-Land, in dem sich keine Kranken­
häuser befinden, behandelt. Auch die all­
gemeinen Krankenhäuser in den KreisenEutin 
und Norderdithmarschen nahmen verhältnis­
mäßig viele kreisfremde Personen auf. Da­
gegen waren die allgemeinen Krankenhäuser in 
den Kreisen Plön, Schleswig, Eckernförde, 
Hzgt. Lauenburg, Süderdithmarschen, Pinne­
berg und Eiderstedt zu 90 und mehr Prozent 
mit Einwohnern des jeweiligen Kreises belegt. 

Ausmaß der Krankenpflege 

Im Jahre 1966 wurden in den Krankenhäusern 
insgesamt 305 036 Kranke 1 stationär behan­
delt. Darin enthalten sind 17 104 psychiatrische 
und neurologische Fälle . Gegenüber 1965 hat 
sich die Zahl der Behandelten um 6 683 erhöht. 
Läßt man die Betreuung der Kranken in den 
psychiatrischen und neurologischen Kranken­
häusern wegen der dort gegebenen besonderen 
Situation unberücksichtigt, dann wurdt'n 1966 
etwa 5,5 Millionen Pflegetage geleistet. Damit 
zählte man trotz erhöhter Krankenzahl 51 739 
Pflegetage weniger als 1965 . Jedes der tat­
sächlich aufgestellten Betten ohne die in den 
psychiatrischen und neurologischen Kliniken 
war 1966 im Durchschnitt 311 Tage belegt, 
was einer Kapazitätsausnutzung von 85o/o ent­
spricht . Würde man die psychiatrischen und 
neurologischen Krankenhäuser untl -abteilungen 
mit einem Ausnutzungsgrad von 96o/o in diese 
Betrachtung einbeziehen, so ergäbe die dann 
ermittelte durchschnittliche Kapazitätsausnut ­
zung von 89o/o in sämtlichen Krankenhäusern 
ein falsches Bild . Mit Ausnahme der psychia­
trischen und neurologischen Fälle lag 1966 
jeder Kranke im Durchschnitt 20 Tage im 
Krankenhaus, 1965 durchschnittlich fast einen 
Tag länger. In den einzelnen Fachkranken­
häusern und -abteilungen schwankt die durch­
schnittliche Verweildauer für Akutkranke zwi­
schen 37 Tagen {Orthopädie) und 9 Tagen 
(Hals-, Nasen- , Ohren-Krankheiten) . Die an 
Tuberkulose erkrankten Personen wurden im 
Durchschnitt 146 Tage gepflegt. 

1) elnschl , MehrfochzClhhmgen durch mehrfach• Erkrankung oder 
Wechsel des Krankenhauses oder der Fachabteilung 

Kranke, Pflegetage und Verweildauer in Krankenhäusern 

und Fachabteilungen 1966 

Stotlonllr Durch-

be· Pflege· schnitt· 

Krankenhäuser ha"delte toge liehe 

und Fachabtei Iungen Kranke in Verweil· 

in 1 000 dout!r 

1 000 In Tage" 

Allgemeine Krankenhäuser 
ohne abgegrenzte Fachabtei lunger"0

2 
19 246 13 

mir abgegrenzten Fochobrellungen 199 3 494 18 

Fachkrankenhäuser u. Fachabteilungen 286 5 277 20 
davon 
lmere Krankheiten 64 1 249 20 
Infektionskrankheiten 3 76 26 
Säuglings· und Kinderkrankheiten 14 297 22 
Chirurgie 88 1 556 18 

Orthopädie 2 82 37 
Gynäkologie, Gebunshilf. 55 523 10 
Hals·, Nase"., Ohrenkrankheiten 10 85 9 
Auge"kro"khe,ten 3 57 18 

Haut· und Geschlechtskrankhelle" 3 66 27 
Tuberkulose 7 702 146 
Psychiatrie und Neurologie 17 
Kurkro"kenhöuser 5 179 36 
Sonstige (el"schl. Betrensrorlone") 15 405 29 

Zuaammen 305 5 523 20 

1)2 · Pfle~ 

Zugang + Abgong 

2) Die Zahlen sind außerdem bei de!'l elnzel"en Fochobteilunge" 
aufgeführt 

Personal 

I 

Nach dem Stand vom 31 . Dezember 1966 
arbeiteten in den Krankenhäusern Schleswig­
Holsteins einschl. der 271 Medizinal-Assi­
stenten 1 592 Ärzte, darunter 940 Fachärzte. 
Die Zahl der hauptberuflich tätigen Ärzte ist 
gegenüber dem Vorjahr um etwa 2o/o auf 1 036 

e 

angestiegen. e 
Einen gewissen Eindruck von der ärztlichen 
Betreuung im Krankenhaus gibt die Zahl der 
Kranken, die im Durchschnitt auf einen Arzt 
entfallen. Dabei ist es zweckmäßig, die 
"sonstigen Ärzte", wie Gutachter, Konsiliar-
und teilbeschäftigte Ärzte, wegen ihrer Son­
derstellung unberücksichtigt zu lassen. Die 
Berechnung ergibt, daß jeder Arzt im Durch­
schnitt 15 der belegten Betten übernehmen 
muß . 

Neben den Ärzten sind noch 16 325 Personen 
verschiedener Fachgruppen in den Kranken­
häusern beschäftigt; darunter sind 7 175 in 
der Krankenpflege tätig. Unter den Kranken­
pflegeberufen bilden die Krankenschwestern 
und -pfleger mit 3 397 die stärkste Gruppe . 

Die 6 478 Wirtschaftskräfte wie Handwerker, 
Heizer, Pförtner, Küchen-, Reinigungs- und 
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Personal der Krankenhäuser om 31. 12. 1966 

Leile!lde Arue 
Oberärttlt 
Asslstenzl!nte 

Medlzlnolasslllenten 
Belegärzte 
Sonstige Arzte 

Än.te IUiomm•n 

Krankttnschwestern und •pfleger 
Krankenschwesternschülerinnen und ·pflegeschüler 
K I nderkrankenschwea tern 
K I nderkrankenschwutemschü lerl nnen 

Krankenpflegehel fer(·l nnen) 
Krankenpflegehel ferschüler(-1 nnen) 
Krankenpflegevorschulerinnen 
Pflegekräfte ohne staatliche Prüfung 

Pflegeperaonal zuaammen 

Hebammen (festangestellte) 
Hebamme..schülerlnnen 
Wachenpflegerinnen 
Sl!uglings· und Kinderpflegerinnen 

,a Aparheker(.lnnen) 
.., Sonaflges pkormozevtlsches Personal 

No chrpharmateutl sches Aparhel<enpersonal 
Med.-rechn. Asslsrenten(.lnnen) 
Sonstige Im med.·tec~n. Dl,.nat tätige Personen 

Kronkengymnasren, Masseure, med, BademeisrerHnnen) 
Fursorger, FürsorgeschülerHnMn) 
Erziehungs· und Lehro<rdfte 
Desinfektaren 
Sonstige med. Hllfspersanen 

Sonstige Im medhlnlachen Dienst tötlge Personen 

206 
209 
621 

271 
239 
46 

1 592 

3 397 
756 
324 
246 

292 
95 

169 
1 896 

7 175 

61 
8 

10 
55 

24 
13 
53 

505 
163 

261 
18 
94 
21 
73 

1 359 

Schluß: Persanal der Kranl<enhlluser am 31. 12. 1966 

Art tsc hrel bkröfte 
Verwaltungspersanal 
Winschaftaoersanal 

Verwaltungs· uncl Wlrtschoftsperaonol 

Krankenhouspersanol In sgesamt 

426 
887 

6 478 

7 791 

17 917 

Wäschereipersonal bilden eine weitere be­
deutende Gruppe innerhalb des Krankenhaus­
personals. Mehr als ein Drittel des gesamten 
Krankenhauspersonals ist also mit derartigen 
Arbeiten beschäftigt. Erwähnenswert ist fer­
ner, daß in den Krankenhäusern rund 1 300 
Verwaltungskräfte und fast 700 medizinisch­
technische Assistenten (-innen) und sonstige 
mit medizinisch-technischen Aufgaben betraute 
Personen tätig sind. Das zeigt, in welchem 
Ausmaß bei der Versorgung der Kranken in 
den Krankenhäusern neben der medizinischen 
Betreuung auch wirtschaftliche, verwaltungs­
mäßige und medizinisch-technische Leistungen 
erbracht werden müssen. 

Otpi..Vo/ksw. Peter Möller 

Vergleiche auch: "Die Krankenanstalten 1962" und "Oie Kranken• 
häuser 1965" in Stat. Monatsh. S.-H. 1964, S. 141 !Juni) und 1966, 
S. 279 (Dezember) sowie "Krankenhäuser 1966" in Winschaft und 
Statistik 1968, S. 22 (Januar) 

Das Bauhauptgewerbe 1950 bis 1967 
Teil 3 

e Umsatz je Arbeitsstunde 

Der vorhergehende Beitrag schloß mit der 
Feststellung, daß trotz beträchtlicher Unter­
schiede in den Produktionsverfahren die auf 
die einzelnen Bauarten entfallenden Anteile 
von Uml:mtz und Arbeitsstunden nicht sehr 
weit voneinander entfernt sind. Dabei zeigt 
sich die höhere Kapitalintensität einer Bauart 
darin, daß ihr Umsatzanteil größer ist als 
ihr Arbeitsstundenanteil; umgekehrt ist die 
Kapitalintensität geringer, wenn der Umsatz­
anteil kleiner als der Arbeitsstundenanteil ist. 
So war der Straßenbau 1966 mit 16,3o/o am 
Umsatz aber nur mit 14,4o/o an den Arbeits­
stunden des Bauhauptgewerbes beteiligt, im 
Wohnungsbau lag der Umsatzanteil mit 39,8% 
unter dem Arbeitsstundenanteil. der 42 ,6% 
ausmachte. 

Für das Jahr 1950 sind leider keine Umsätze 
je Arbeitsstunde in den einzelnen Bauarten 

Umsatz je Arbeitsstunde noch der Bouort 

Bauort 

I nagesamt 

davon 

Wohnungsbau 

Landwirtschaftlicher Bau 

Gewerblicher und Industrieller Bau 

Öffentllct.er und Verlcehrsbov zusammen 
davon 

Hochbau 
Straßenbau 
sonstiger Tiefbau 

1954 1960 1966 

Umsatz. I• Arbeitsstunde 
in DM 

A,87 9,A6 16,SA 

4,62 8,97 15,48 

4,36 8,90 16,23 

5,39 9,65 17,48 

5,15 10,09 17,42 

5,46 9,56 16,11 
11,38 18,74 
9,67 17,03 

vorhanden. Man kann nur den Umsatz je 
Arbeitsstunde für alle Bauarten zusammen­
genommen ermitteln, der sich damals auf 
3,58 DM stellte, übrigens etwas höher als 
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im Bundesgebiet. wo diese Kennziffer 3,41 DM 
betrug. Die ersten umfassenden Daten sind 
für 1954 verfügbar . Der Umsatz je Arbeits­
stunde für alle Bauarten belief sich damals 
auf 4 ,87 DM. Gewerbliche und industrielle 
Bauten sowie die öffentlichen und Verkehrs­
bauten lagen mit 5,39 DM und 5,15 DM über 
dem Mittelwert, während Wohnungsbau und 
landwirtschaftlicher Bau darunter blieben. 
Dies gilt auch für 1955, 1960, 1965 und 1966. 
In diesem Jahr ist der Umsatz je Arbeits­
stunde insgesamt auf 16,54 DM angewachsen. 
das ist fast das Fünffache des Betrages 
von 1950. Seit 1960 wird der öffentliche und 
Verkehrsbau nach Hochbau. Straßenbau und 
sonstigem Tiefbau unterteilt. Dabei stellt 
sich heraus, daß die höchsten Umsatzwerte 
je Arbeitsstunde im Straßenbau erreicht 
werden; 1966 betrug dieser Wert 18, 74 DM. 
Er war damit um 2, 20 DM höher als der 
Durchschnittswert und um 3,26 DM höher 
als der Wert für den Wohnungsbau. der in 
diesem Jahr bei 15,48 DM lag und den 
niedrigsten Wert aller Bauarten darstellte . 
In den anderen Jahren wurden die niedrigsten 
Werte im landwirtschaftlichen Bau festgestellt. 
Die landwirtschaftlichen Bauten haben ohnehin 
im Laufe des betrachteten Zeitraumes relativ 
an Bedeutung verloren. Von etwas über 10o/o 
im Jahre 1950 (gemessen an den Arbeits­
stunden) verminderte sich ihr Anteil auf 
5, 1o/o im Jahre 1965. stieg dann allerdings 
bis 1966 leicht auf 5,4% an. Verhältnismäßig 
gleichbleibend war der Anteil des gewerblichen 
und industriellen Baus. während der öffent­
liche und Verkehrsbau deutlich an Gewicht 
zugenommen hat. 1965 war, wenn man die 
Arbeitsstunden zugrunde legt. der öffentliche 
und Verkehrsbau etwas gewichtiger als der 
Wohnungsbau . Beim Umsatz ist das noch 
ausgeprägter. 

Monatsumsätze 

Wie schon an anderer Stelle ausgeführt, besteht 
zwar keine hinreichende zeitliche t..lber­
einstimmung zwischen den Bauleistungen in 
einem Monat und den Um::;ätzen in diesem 
Monat; trotzdem dürfte es nicht uninteressant 
sein. die monatlichen Umsatzwerte. die vor­
wiegend Eingänge auf Bank- und Kassenkonten 
sind und somit der sogenannten finanziellen 
Sphtire zugeordnet werden, über einen längeren 
Zeitraum zu verfolgen. Der saisonale Verlauf 
der Bautätigkeit ist aus den jahreszeitlichen 
Schwankungen der Beschäftigtenzahl und aus 
den monatlich geleisteten Arbeitsstunden 
sicher besser abzulesen. als aus den unter­
schiedlichen monatlichen Umsätzen. Die 
Monatsumsätze können aber gut als Hinweise 
für die jahreszeitlichen Unterschiede in der 

D- 3893 

Die monatlichen Umsätze im Bauhauptgewerbe 

11&11. DM 
22tJ 

ZOO+----

ISO f---

160+----

1401-· 

120 

100 

so -
I~ ./ 

.~· 

./ 
60 - ,..~ 

·- ·" ,..,., 
40- _,/.... ! ...................... --

1955 ,.~ •• ••••••••• •••••••• 
20 -- •• ~ ... ............ ... - · --········-··· 

1950 

Jan. febr. Matz April lla1 Juni Juh Aur. Sept. Okt. Nov. Dez. 

180 

160 

140 

IZO 

100 

so 

60 

40 

20 

Liquiditätslage der Bauunternehmen heran­
gezogen werden: Wenn dieser Gesichtspunkt 
im Vordergrund steht, ergibt sich folgendes: 

In dem 18 Berichtsjahre umfassenden Unter ­
suchungszeitraum waren in 17 Jahren die 
Umsatzwerte im Februar am kleinsten. die 
Liquidität also am engsten. Von dieser 
Regelmäßigkeit gab es lediglich 1956 eine 
Ausnahme. und zwar verschob sich das 
Minimum auf den März . Die Ausnahme ist 
aber in ihrem Gewicht so gering, daß es 
einem schwerfällt, sie überhaupt als Ab­
weichung zu werten. 

e 

Die Monate mit den höchsten Umsätzen, der 
größten Liquidität also. sind längst nicht so 
eindeutig festgelegt . Die Liquiditätssituation A 
ist zwar durchweg im zweiten Halbjahr jedes W 
Jahres günstiger als im ersten Halbjahr, 
aber in den Jahren 1950 bis 1959 ist die 
Lage des Maximums indifferenter als die 
des Minimums. wenn auch der Oktober mit 
Abstand als der Monat der besten Liquidität 
anzusehen ist . Auch hier fällt das Jahr 1956 
mit einer Verschiebung auf den Juli aus 
dem Rahmen. 

Von 1960 an ist dann die Liquiditätslage 
völlig monoton: jahraus, jahrein werden die 
höchsten Umsatzwerte im Dezember, die 
niedrigsten im Februar nachgewiesen. Eine 
Besonderheit ist noch kurz zu vermerken; 
es handelt sich um ein kleines Zwischentief, 
das sich seit 1953 - ebenfalls regelmäßig in 
jedem Jahr - im November bemerkbar macht. 
Die Spannweite zwischen dem niedrigsten und 
dem höchsten Monatsumsatz eines Jahres. 
die auch als ein Maß für die Anspannung 
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Monatsumsatz des Bauhauptgewerbes 

1950 
1955 I 

Monat 
Mlll. DM M~3zlffer Mlll. DM Me3zlffer 

Januar 15,7 107 24,7 123 

Februar 14,7 100 20,0 100 

Möa 19,2 131 20,7 103 

April 18,6 127 29,6 148 

Mol 20,0 137 41,4 207 

Juni 23,0 157 50,5 252 

Juli 26,9 183 57,1 285 

August 30,8 210 63,2 316 

September 36,5 248 65,0 325 

Oktober 31,6 215 61,5 307 

November 29,1 198 56,1 280 

Dezember 26,0 177 60,1 300 

Jahressumme 292,1 550,0 

der Liquidität gelten 
zwischen dem doppelten 
des niedrigsten Wertes. 

kann, bewegt SlCh 
und dem drcüachen 

Geräteb~Jstand 

Die Ausstattung des Bauhauptgewerbes mit 
Baugeräten und Maschinen aller Art ist nicht 
nur unter dem Aspekt des Ersatzes mensch­
licher Arbeitskraft durch mechanische Kraft 
zu sehen; mit diesem andauernden Substitu­
tionsprozeß ist auch eine ganze Reihe ökono­
mischer und technischer Probleme verknüpft . 
Die rein technischen Fragen können hier 
verständlichet·weise nicht Gegenstand der 
Darstellung sein. Bei einer flüchtigen ersten 
Betrachtung steht der Kapazitätseffekt meist 
im Vordergrund . Da er leicht erkennbar ist, 
verdech.-t er u. U. weniger augenfällige Erschei­
nungen, wie etwa die mit zunehmender 
Mechanisierung abnehmende Fähigkeit der 
Bauunternehmen, sich an wechselnde Beschäf­
tigungslagen schnell anzupassen. Diese Anpas­
sung wurde früher durch unmittelbare Frei­
setzung von Arbeitskräften mit sofortiger 
kapazitätseinschränkender und kostensparender 
Wirkung erreicht . Gleichzeitig wirkte dies 
Verhalten - vom Baumarkt her gesehen -
angebotsvermindernd, also tendenziell preis­
erhöhend . Die größere Leistungsfähigkeit 
infolge vermehrten Kapitaleinsatzes wird mit 
geringerer Flexibilität erkauft. So hat die 
als nachgeholte Industrialisierung zu bezeich­
nende Entwicklung im Bauhauptgewerbe nicht 
nur positive Seiten, wie Arbeitserleichterung 
und Arbeitszeitverkürzung, sondern auch 
betriebswirtschaftliche Nachteile, wie steigen-

1960 1965 1967 

Mill. DM ~Bzlffer Mill. DM I.Ae6zlffer 1.'11. DM Me8zlffer 

54,6 104 104,4 114 126,2 124 

52,3 100 91,4 100 101,9 100 

63,5 121 96,4 105 107,7 106 

75,6 144 119,9 131 120,8 119 

89,6 171 150,2 164 142,3 140 

95,4 182 160,8 176 164,7 162 

102,2 195 176,8 193 160,8 158 

104,9 200 159,2 174 167,8 165 

100,6 192 175,7 192 172,0 169 

102,6 196 177,8 194 178,3 175 

Q8,0 187 167,8 183 176,0 173 

116,0 222 191,2 209 216,7 213 

1 055,4 1 771,7 1 834,9 

der Anteil fixer Kosten, damit abnehmende 
Elastizität und größere Konjunkturanfälligkeit, 
mit sich gebracht. Nachstehend soll versucht 
werden, die quantitative Seite der Mecha­
nisierung seit 1950 aufzuzeigen, soweit die 
Daten über den Bestand an wichtigen Geräten, 
die jährlich einmal - und zwar zur Jahres­
mitte - erfragt werden, das zulassen. Dabei 
ist von vornherein zu berücksichtigen, daß 
jeweils nur der zahlenmäßige Bestand zu 
einem bestimmten Zeitpunkt festgestellt wird, 
qualitative Unterschiede sind also nur mit 
Einschränkungen - bei einigen Geräten werden 
Leistungsklassen unterschieden - zu erkennen. 
Ein hoffnungslos veralteter Bagger steht 
gleichwertig neben einem Hydraulikbagger 
nach dem letzten Stand der 'feclmik. Da die 
Zugänge und Abgänge nicht getrennt erfragt, 
sondern nur ihr Saldo festgestellt wird, muß 
bei Vergleichen bedacht werden, daß auch 
bei einE>m zahlenmäßig unveränderten Bestand 
an zwei Stichtagen sehr wohl die Qualität 
dazwischen erheblich verbessert worden sein 
kann. Es kann mit großer Wahrscheinlichkeit 
angenommen werden, daß ctändig ältere, 
weniget· leistungsfähige Geräte durch neucste 
Hochleistungsgeräte ersetzt werden, so daß 
sich das Leistungspotential stärker ausgeweitet 
hat, als es nach den einfachen Zuwachsraten 
aussieht. Der technische Fortschritt wird 
heute nicht nur sehr schnell in der Wirtschaft 
renlisie>rt, er hat auch zumindest als 
Möglichkeit - eine Kapazitätsausweitung im 
Gefolge. 

Wenn man sich eine Aufstellung über den 
Bestand an wichtigen Geräten und ihre zahlen­
mäßigen Veränderungen ansieht, dann läßt 
sich schon für den doch verhältnismäßig 
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öffentlichen Dienst 

• Schleswig- Holstein · 1967 
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weniger als 3 000 Einwohn. 
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Tausend 

Der Bund. das Land und die Kommunen waren am 
2.10. 1967 für reichlich 137 OOOVollbeschä.ftigte der 
D1en~therr. Die meisten von ihnen, nämlich 57 000 
oder v1er Zehntel, sind beim Bund beschäftigt, 
44 000 oder drei Zehntel >;tehen im Dienst des 
Landes und gut 36 000 oder ein Viertel sind Kom­
munalbedlenstete. Insgesamt stellen die Beamten 
m1t 55 000 oder vier Zehnteln den größten Anteil, 
gefolgt von den Angestellten mit 45 000 oder einem 
Drittel und den Arbeitern 38 000 oder knapp 
dre1 Zehntel~ter den lensteten liegen 
die Beamten W vier nur le1cht vor den 
Arbeitern und die Ange~tellten nehmen den letzten 
Platz ein. Beim Land herrschen dagegen eindeutig 
die Beamten mit sechs Zehnteln vor und bei den 
Kommunen die Angestellten mit fünf Zehnteln. 

Erwartungsgemäß siJI.d die meisten Kommunalbe­
diensteten bei den kreisfreien Städten beschäftigt. 
Der zweitgrößte Arbeitgeber sind die Kreisverwal­
tungen. Die Anzahl der KOmmunalbediensteten wachst 
mit steigender Größ nklassc. Von den Landeshe-
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Bundesbehörden 

l diensteten entfallen mehr als 
drei Zehntel auf das Schul-

l~~~~~~m~m~~~~~m~m~~~~~~~~~~~~~~~~~ w~~. ~~s~Bu~~ sind fast ausschließlich 
Beamte tätig. Unter den 
Dienststellen des Bundes in 
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der personellen Besetzung 
nach, die Bundesbehörden 

20 22 24 26 28 heraus. Es handelt sich hier 
Tausend hauptsächlich um die Wehr­
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tlbrige Zivilpersonal der 
Bundeswehr. 
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Bestand an ausgewllhlten Geräten im Bauhauptgewerbe 
- Sra~d Jahrumltte -

Lokomotiven 
MuldenkiDper 
Gleismarerial (1 000 m) 

Planierraupen 
Schürfwagen 
E rdhobel 
Lader 
Schütter 

Straßenbaumaschinen fVr Schwarzdecken 
und zwar Fertiger 

MI schon I ogen 
Marorsprftzmaschlnen 

VerdlchtungsmaschiMen für Böden und Beta~ 
Straßenwalzen 
Rammen (ahne Handrammen) 

Bagger 

Lastkraftwagen 

Bauaufzüge 
Förderbdnder 
Punmaschlnen 

Turmdrehkrane 
Stahlrohrgerüste (t) 
Betan." I scher 

a) Zahl von 1957 b) Zahl von 1953 

1950 

376 
7 443 

361 

118 
233 

78 

542 
522 
258 

9 
2 

1 374 

kurzen Zeitraum von 1950 bis 1967 feststellen, 
daß die Geräteliste 1967 von der des Jahres 
1950 nicht unerheblich abweicht. Es gibt eine 
Gruppe von Geräten, die noch 1950 und einige 
Jahre danach eine Rolle spielten, heute aber 
fast nicht mehr bekannt sind. Feldbahnloks, 
Muldenkipper und einige hundert Kilometer 
dazugehöriger Gleise werden seit 1958 
überhaupt nicht mehr erfragt, obwohl Baden­
bewegungsarbeiten heute gewiß nicht weniger 
vorkommen als vor etwa 10 Jahren. Sie sind 
überholt worden durch beweglichere Geräte, 
wie Schürfwagen, Lader und Schütter usw. , 
die in Kombination rnit Speziallastkraftwagen 
fast alle Bodenbewegungen ausfUhren können. 
Nur in Ausnahmefällen, wenn der Untergrund 
oder andere Gegebenheiten den Einsatz von 
Rad- oder Raupenfahrzeugen verbieten, kommt 
noch die gute alte Feldbahn zum Zuge. Neben 
den neuen sehr "dynamischen" Geräten, die 
besonders im Straßenbau fast so etwas wie 
eine Revolution der Produktionsverfahren 
einleiteten, wären als dritte Gruppe die 
mehr 11 statischen", schon fast traditionellen 
Geräte, wie Betonmischer, Förderbänder, 
Rammen u. ä . zu nennen. 

Aber auch hier sind Neuerungen (Innovationen) 
nicht ausgeblieben; so werden neuerdings (seit 
1964 erfragt) Putzmaschinen verwendet, die 
die aufwendigen, weil bisher nur von aand zu 
bewältigenden Putzarbeiten wesentlich erleich­
tern. Ein weiteres Gerät, der Turmdrehkran, 

1955 

495 
8 821 

349b 

117 
9 

218 
382 
280 

1 113 
935 
571 

33 
114 

2 345 

1960 

361 
18 

146 

109 
24 

130 

512 
302 
330 
647 

1 906 
1 717 

969 

95 
646 

3 943 

1965 1967 

728 745 
29 31 

103 115 
225 279 
373 461 

220 217 
45 40 

232 228 

1 130 1 025 
559 639 
415 332 

1 512 1 609 

3 447 3629 
2 359 2 327 
1 391 1 438 

148 149 

400 458 
3 571 4 393 
5 952 5 966 

ist in wenigen Jahren fast zum Status-Symbol 
im Bauhauptgewerbe geworden. Dieses Gerät 
hat in Verbindung mit weiteren Neuerungen 
im Hochbau, wie der Verwendung vor ­
gefertigter Bauteile im sogenannLen Montage ­
bau, dem Einsatz von Zicgelpaketen, von 
Transportbeton usw . , wesentlich dazu bei­
getragen, daß über Generationen übliche 
Bauweisen von Verfahren abgelöst wurden. 
die sich der industriellen Produktionsweise 
immer stärker nähern . Welche Folge­
investitionen erforderlich waren, um eine 
möglichst kontinuierliche Beschäftigung - hier A 
mehr aus technischer Sicht - auch während W 
der Schlechtwetterperioden zu erreichen, 
darauf kann nur allgemein hingewiesen werden. 
Zahlen über Heizungsanlagen für Baustellen, 
winterfeste Unterkünfte u . ä. werden in der 
Bauberichterstattung nicht ermittelt. Am 
Beispiel der Turmdrehkrane wird auch 
deutlich, in welchem Tempo diese Innovation 
verwirklicht wurde: Von 1950 bis 1960 hat 
sich der Bestand zwar auf 95 verzehnfacht, 
ein Bestand von noch nicht 100 Geräten 
im ganzen Lande muß aber als unterhalb 
einer "kritischen Menge" angesehen werden. 
Mit anderen Worten: die damalige Seltenheit 
der Turmdrehkrane hatte noch keine qualitativen 
Folgen für die Ba uproduktion. Das trat erst 
ein, als in weiteren fünf Jahren - also bis 
1965 - über 300 Krane angeschafft wurden, 
allein vom Sommer 1964 bis zum Sommer 1965 
fast 100, das sind mehr als in dem Jahrzehnt 
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von 1950 bis 1960! Außerdem änderte sich 
die Zusammensetzung des Bestandes. Bis 
1960 waren nämlich die kleineren Turmdreh­
krane mit weniger als 16 mt Leistung stärker 
vertreten als die größeren. Seitdem sind 
die größeren Geräte (über 16 rot) stärker 
am Bestand beteiligt als die kleineren, was 
eine über die rein zahlenmäßige Bestands­
vermehrung hinausgehende erhöhte Leistungs­
fähigkeit bedeutet. Siehe dazu folgende 
Tabelle: 

Bestandsentwicklung bei Turmdrehkronen von 1960- 1967 
- Stand Jenresmille -

T urmdrenkrone 
davon 

Jonr 
lnlgesomt 

bis unter 16 mt 16 mt und mehr 

1960 95 54 41 
1961 126 57 69 
1962 194 93 101 
1963 258 126 132 

1964 303 161 142 
1965 400 172 228 
1966 439 193 246 
1967 458 216 242 

Nicht viel anders verlief die Entwicklung bei 
den Stahlrohrgerüsten, die in kurzer Zeit 
die über Jahrhunderte gebräuchlichen Holz­
rüstungen weitgehend verdrängt haben. Der 
Betonmiseher gehört wohl heute zur Standard­
ausrüstung eines Baubetriebes wie die Kelle 
zum Maurer. Die Bestandsvermehrung auf 
gut das Vierfache ist zwar nicht ganz so 
stürmisch verl aufen wie bei manchen anderen 
Geräten, aber von einem recht hohen Niveau 
1950 ausgehend bedeutet eine Zahl von rund 
6 000 Betonm1schern, daß im Schnitt jeder 
Baubetrieb mehr als zwei Betonmiseher 
besitzt (Stand 30. 6. 1967). Ein Bauaufzug ist 
rechnerisch bei ungefähr jedem der rund 

• 2 500 schleswig-holsteinischen Baubetriebe 
vorhanden. Jeder Betrieb hat - auch wieder 
im rechnerischen Durchschnitt - einen ganzen 
und einen halben Lastkraftwagen. Eine Planier­
raupe hat demgegenüber jeder dritte Betrieb, 
wenn man die Daten wie bisher auf alle 
Betriebe des Bauhauptgewerbes bezieht. Diese 
Beziehungszahl ist jedoch sachlogisch nicht 
vertretbar; da eine Reihe von Gewerbezweigen, 
wie z. B. Dachdeckerei, Zimmerei und andere 
Spezialzweige, kaum eine Planierraupe ein­
setzen können, ist es richtiger, nur die 
sachlich in Frage kommenden rund 1 700 
Betriebe des Hoch-, Tief- und Straßenbaus 
in die Rechnung einzusetzen. Es ergibt sich 
dann, daß 745 Planierraupen rechnerisch auf 
rund 1 700 Betriebe zu verteilen wären, 
d. h . beinahe jeder zweite Betrieb verfügt 
heute über ein für Bodenbewegungen sehr 
leistungsfähiges Gerät. 

Geräte und Beschäftigte 

Vom Mechanisierungsgrad des Bauhaupt­
gewerbes vermittelt die durchschnittliche 
Geräteausstattung eines Betriebes schon eine 
ungefähre Vorstellung. Der innere Zusammen­
hang zwischen den Produktionsfaktoren Arbeit 
und Kapital und der fortschreitende Austausch 
von menschlicher Arbeitskraft gegen Kapital 
soll nachstehend am Beispiel von vier häufig 
vorkommenden Baugeräten deutlich gemacht 
werden. Bei den hier ausgewählten Geräten 
ist es richtig, alle Beschäftigten einzubeziehen, 
da diese Geräte bei allen Betrieben vorkommen 
können. 

Für die Tabelle wurde von zwei Darstellungs­
möglichkeiten diejenige gewählt, bei der die 
Fragestellung zugrunde liegt: Wie änderte 
sich die auf ein Gerät entfallende Beschäf­
tigtenzahl im Zeitverlauf? 

1950 

1955 

1960 

1965 

1966 

1967 

Beton­
miseher 

34 

25 

16 

12 

11 

10 

Loatkroft­
wogen 

Bououf~ug Förderbond 

Beschäftigte fe Geröteelnhelt 

86 

53 

34 

20 

19 

17 

90 

63 

37 

30 

29 

27 

181 

103 

66 

so 
47 

43 

Die zweite Möglichkeit der Darstellung, bei 
der die Fragestellung lautet: Wie ändert 
sich die auf eine konstante Beschäftigtenzahl 
bezogene Anzahl eines Gerätes im Zeit­
verlauf? Diese Methode ist im Bild verwendet. 
Dabei wird auch das Wachstum der Branche, 
das sich u. a. in steigenclP.r Beschäftigtenzahl 
äußert, ausgeschaltet . 

An den fallenden Werten sieht man sehr 
deutlich, wie schnell und in welchem Ausmaß 
menschliche Arbeitskraft durch Maschinen 
ersetzt worden ist. Die Zahlen sprechen 
für sich! Sie könnten phantasiebegabte Les.:-r 
zu der Frage anregen, ob und wie dieser 
Prozeß weiterlaufen mag. Wird grundsätzlich 
bejaht, daß die "Kapitalisierung" des Bau­
hauptgewerbes fortschreiten wird, dann kann 
man mit Hilfe alternativer Annahmen ungefähr 
abschätzen, wann statt zehn nur noch fünf 
oder drei Beschäftigte auf einen Betonmiseher 
kommen. Man wird dabei realistischerweise 
nicht annehmen dürfen, daß jeder Beschäftigte 
mit einem Betonmiseher versehen ist, sondern 
- wie schon angedeutet - sich eine Sättigungs­
grenze vorzustellen haben. Je höher (Beschäf­
tigte je Gerät) diese Grenze gewählt wird, 
desto früher wird - wenn man unterstellt, 
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Bestandszunahme wichtiger Geräte 
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daß sich die übrigen Wirkungsfaktoren nicht 
ändern - der Sättigungszustand erreicht sein. 
Dieser Zust and bedeutet u . a . , daß nur noch 

investiert wird, um unbrauchbare Geräte zu 
ersetzen. Allerdings muß gesagt werden, 
daß solche mehr statischen Vorstellungen 
der wirtschaftlichen Dynamik unserer Zeit 
oft nicht standhalten, wie das Beispiel des 
Personenkraftwagens zeigt . Hier war nämlich 
lange Zeit herrschende Meinung, daß der 
Markt gesättigt sei, wenn jede Familie ihren 
Pkw habe. Inzwischen hat die "Erfindung" 
des Zweitwagens gezeigt, wie man sich in 
der Annahme einer Sättigungsgrenze irren 
kann . 

Solche Gedanken muten vielleicht utopisch an, 
aber wahrscheinlich hätten viele es 1955 auch 
als Utopie abgetan, wenn ihnen damals jemand 
erklärt hätte, daß sich in zehn Jahren der 
Geräteeinsatz je Beschäftigten bei Beton­
mischern verdoppeln, bei anderen Geräten 
sogar noch stärker steigern würde . 

Dieser Beitrog wird fortgesetzt. 

Dipi.-Vofksw. Slegfrled Schwarz e 
Vergleiche auch die Teile 1 und 2 dieses Aufsotua ln Stot. Monotsh. 
S.·H. 19681 S. 3 (Jonuor) und S. 32 (Februar) . Entsprechende Darstellung 
für den Bund: E. v. Lucodou, "Die Entwicklung du Bauhauptgewerbes 
1950 bla 1965" ln Wirtschaft und Statistik 1967, S. 19 (Jonuor) 

Der Fremdenverkehr 1967 
Der Fremdenverkehr in Schleswig-Holstein 
wird durch die Seebäder bestimmt. Fast 
vier Fünftel der Übernachtungen eines Jahres 
und weit über vier Fünftel der Übernachtungen 
des Sommerhalbjahres entfallen auf die 
Seebäder. Wegen dieses großen Anteils 
charakterisiert das Geschehen in den See­
bädern natürlich auch die Gesamt entwicklung. 

Im Sommerhalbjahr 1967 wurden 13,4 Millionen 
Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben und 
Privatquartieren gezählt. Dazu kommen noch 
fast eine halbe Million Übernachtungen in 
Jugendherbergen, 1,4 Millionen in Kinder­
heimen und 4,9 Millionen auf Zeltplätzen. 
Damit wurde die Grenze von 20 Millionen 
Übernachtungen überschritten. Dieser Stand 
wurde in einem stetigen Aufschwung der 
letzten 5 Jahre erreicht . So stieg auch die 
Zahl der Übernachtungen gegenüber dem 
Sommer 1966 um 9o/o . Diese günstige Ent­
wicklung gilt aber nur für den Durchschnitt 
des gesamten Fremdenverkehrs. Getragen 
wurde diese Zahl von den Seebädern, die 
11 o/o mehr Übernachtungen zählten. Auch für 
die Heilbäder trüft diese Zuwachsrate zu. 
In den Luftkur- und ErholungBorten wurden 
nur 5o/o mehr Übernachtungen gezählt. Die 

Großstädte und die sonstigen Berichts­
gemeinden, in denen der Erholungsverkehr 
nur eine geringe Rolle spielt, konnten nur 
knapp ihren alten Stand behaupten. 

Im Winterhalbjahr 1966/ 67 , das von Oktober 
bis März läuft, wurden 1, 5 Millionen Über­
nachtungen gezählt. Dazu kommen noch A 
62 00 0 in Jugendherbergen und 760 000 in W 
Kinderheimen. Die Entwicklung war ähnlich 
wie im Sommer . Der durchschnittliche Anstieg 
von 6o/o wurde durch die Seebäder bewirkt, 
deren Übernachtungen um 16o/o höher lagen 
als im Winterhalbjahr davor . Die Heilbäder 

Wintemolb johr Samm•rhalbjonr 
1966/ 67 1967 

Berichtsgemeindegruppe 

Übemochtungen ln 1 000 

Seebäder 590 11 12.4 

davon 
Nordseebäder .421 5 360 
Ostseebilder 169 5 764 

Luhkur· und Erholungsorte 172 860 

Hellbäder (ohne Seebäder) 268 504 

Großstädte 211 339 
Sonstige Berichtsgemeinden 303 5.46 

lnaguamt 1.544 13 373 
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erreichten nur einen Zuwachs von 3o/o, während 
die Luftkur - und Erholungsorte einen Rückgang 
von 5o/o hinnehmen mußten. Bei den Groß­
städten und den sonstigen Berichtsgemeinden 
stagnierte die Entwicklung. 

Im Sommerhalbjahr nimmt Schleswig-Holstein 
im Fremdenverkehr der Bundesrepublik einen 
recht guten Platz ein . Es hat hier 11 o/o aller 
Übernachtung(·n und steht mit Niedersachsen, 
Nordrhein- Westfalen und Hessen auf einer 
Stufe. Nur Baden-Württemberg und Bayern 
haben mehr Übernachtungen. Gegenüber dem 
Sommer 1966 war insgesamt kein Fortschritt 
erzielt worden. Gliedert man nach Gemeinde­
gruppen, so sieht man, daß fast überall 
die Vorjahresergebnisse nicht erreicht wurden, 
nur in den Seebädern gab es einen kräftigen 
Anstieg. So ist es auch nicht weiter ver­
wunderlich, das Schleswig- Holstein als ein­
ziges Flächenland einen merklichen Zuwachs 
erzielen konnte . Niedersachsen, das andere 

• 
Land mit Seebädern, konnte seine Position 
gut halten. In allen anderen Ländern ging 
die Zahl der Übernachtungen zurück. Lediglich 
in Berlin (West) nahm sie noch zu . 

Anders sieht es im Winterhalbjahr aus . Hier 
hat Schleswig-IIolstein nur einen Anteil von 
3o/o an den Übernachtungen. Von den Stadt ­
staaten abgesehen liegt es vor dem Saarland 

Der Fremdenverkehr im Jahr der Rezession 
Veränderung der Zah der Ubernachtungen 

10 
___ SommerhalbJahr 1967 gegenüber 1966 •n t; 

nach Ländern 

nach Gemeindegruppen 
111 Bundeseebiet 

Sonst1ae 
Bericllls· 

gemelnden 

0- 3884 

an vorletzter Stelle. Dank den Seebädern 
steht es im Zuwachs aber gut da . Im Bundes­
durchschnitt lagen die Übernachtungen 1966/67 
nur 1% höher als im Winter davor. Schleswig­
IIolsteins Zuwachs von 6% wird nur noch 
von Berlin (West) übertroffen. Die anderen 
Länder konnten ihre Ergebnisse höchstens 
um 3o/o (Bayern) verbessern, sie lagen aber 
auch bis zu 5% niedriger als im Jahre 
vorher. 

Die Seebäder sind hier immer als eine 
Gemeindegruppe aufgeführt worden. Das ist 
natürlich in vieler Hinsicht richtig. Es 
bestehen aber doch erhebliche Unterschiede 
zwischen Nord- und Ostseebädern. Das sei 
hier nur in einigen Stichworten angedeutet. 
Die Nordseeküste wird charakterisiert durch 
Gezeitenwechsel, Watt, hohen Salzgehalt des 
Wassers. Brandung, kräftiges Reizklima. 
Die Ostseeküste hat die besseren Verkehrs ­
verbindungen, das reizvollere Hinterland, ein 
milderes Klima. Das führt dazu, daß das 
Besucherpublikum und seine Wünsche sich an 
Nord- und Ostsee unterscheiden. Die Unter­
schiede sind so groß, daß sie sich schon 
in den einfachsten statistischen Zahlen zeigen. 
Die Zahl der Übernachtungen ist im Sommer 
mit 5,4 Millionen an der Nordsee und 
5,8 M1ll10nen an der Ostsee an beiden Küsten 
etwa gleich . Die Zahl der Besucher war 
aber an der Ostsee wesentlich größer (520 000 
gegen 360 000 an der Nordsee). Daraus ergibt 
sich eine Aufenthaltsdauer von 11 , 2 Nächten 
je Gast in den Ostseebädern. Sie ist wesentlich 
kleiner als an der Nordsee, wo sie 15,1 Nächte 
beträgt . Offensichtlich wird die Ostsee eher 
zu einem kurzen Besuch, etwa über das 
Wochenende, aufgesucht . Im Winterhalbjahr 
sind die Unterschiede noch größer. Trotz 
größerer Besucherzahl von 52 000 wurden an 
der Ostse~ nur 170 000 Übernachtungen 
gezählt. Die Nordsee besuchten 42 400 
Menschen, die hier 421 000 Übernachtungen 
in Anspruch nahmen. Die durchschnittliche 
Aufenthaltsdauer betrug hier also 9,9 Nächte . 
Das ist noch durchaus die Länge eines 
Erholungsurlaubes , während die 3, 2 Nächte 
der Ostseebäder nur einem verlängerten 
VVochenende entsprechen. 

Diesen unterschiedlichen Verhältnis~:>en ent­
spricht auch ein unterschiedlicher Saison­
verlauf. In dem 2. Bilde ist dargestellt, welcher 
Anteil der Übernachtungen des Sommerhalb­
jahres auf die einzelnen Monate entfällt. Man 
sieht, daß sich an der Ostsee der Fremden­
verkehr stärker auf die Hochsaison konzen­
triert, April, Mai und September umfassen 
nur 14,1% aller Übernachtungen. An der 
Nordsee ist der entsprechende Anteil 22,3o/o . 
Wenn man nun noch bedenkt, daß der Winter 
an der Nordsee so viel Übernachtungen 
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brachte, wie es 7 ,9o/o des Sommerhalbjahres 
entspricht, an der Ostsee aber nur 2,9%, 
so ist klar, daß man an der Ostsee noch 
weiter von dem Ziel einer möglichst gleich­
mäßigen Nutzung der gewerblichen Einrich­
tungen entfernt ist. 

Dieses Problem kann nicht näher durchleuchtet 
werden, ohne daß die Bettenzahl in die 
Betrachtung einbezogen wird. Nun kann man 
nicht einfach die 5,8 Millionen Übernachtungen 
im Jahr an der Nordsee auf die dortigen 
56 000 Betten beziehen und entsprechend die 
5,9 Millionen Übernachtungen an der O::;tsee 
auf 66 000 Betten. Vielmehr muß man hier 
neben dem Beherbergungsgewerbe und den 
Privatvermietern auch noch Erholungsheime 
und Sanatorien unterscheiden, die nach ganz 
anderen wirtschaftlichen Grundsätzen geführt 
werden. Die Privatvermieter stellen nur so 
weit Betten zur Verfügung, wie sie dadurch 
einen Gewinn erzielen können. Ihren Lebens­
unterhalt bestreiten sie im wesentlichen aus 
anderen Quellen. Lediglich das Beherbergungs­
gewerbe, zu denen Hotels, Gasthöfe, Fremden­
heime und Pensionen gehören, zieht seinen 
Lebensunterhalt in erster Linie au~:> dem 
Fremdenverkehr und muß deshalb darauf 
achten, daß seine Investitionen Gewinn erzielen. 
Bettenzahl und Übernachtungen dürfen nur 
für diesen Bereich miteinander verglichen 

Nordsee l Ostsee 

Betriebsort Betriebe Betten Betriebe Betten 

-Anzahl am I. April 1967 -

Seherbergungsgewerbe I 095 18 239 804 22 198 

Erholung•heime, Sanatorien 55 4 815 43 2 539 

Privatvermieter 32 758 41 074 

lnageaamt 1 ISO 55 812 847 65 811 

werden, wenn man Vorstellungen über die 
Ausnutzung zu erhalten wünscht. 

Bei diesen Betrachtungen muß man bedenken, 
daß der größte Teil der gewerblichen Betriebe 
nicht nur Beherbergung betreibt, sondern 
daneben noch einen Restaurationsbetrieb führt, 
in dem außer den Hausgästen auch andere 
bewirtet werden. Die Betrachtung nur des 
Betriebsteils Beherbergung gibt also kein 
Bild über die wirtschaftliche Lage des 
gesamten Betriebes. Im allgemeinen ist es so, 
daß nur der gesamte Betrieb Gewinn abwirft, 
während die Beherbergung allein sich nicht 
tragen würde. Von daher ist auch die Bedeutung 
der Privatvermieter zu verstehen, die nur 
den Teil der Nachfrage des Gastes an sich 
ziehen, der für das Gewerbe hohe Investitionen 
und Personalkosten mit sich bringt, ohne 
einen Gewinn zu sichern. In den Restau­
rationsleistungen konkurriert der Privat­
vermieter nicht mit dem Gewerbe. 

Setzt man nun Betten und Übernachtungen in e 
den gewerblichen Betrieben miteinander in 
Beziehung, so ergeben sich 105 Übernachtungen 
je Bett im Sommerhalbjahr an der Nordsee 
und 9 3 an der Ostsee. Ilie r liegt also ein 
ganz erheblicher Unterschied in der Ausnutzung 
der Kapazität. Leider gestattet die Statistik 
keine weitere Analyse dieser Differenz. Zur 
Interpretation wurde schon auf die unter­
schiedlichen geografischen Gegebenheiten hin­
gewiesen. Die sich wandelnden Publikums­
wünsche und die ihnen folgenden Investitionen, 
die oft eine lange Bindung des Angebots 
darstellen, mögen weitere Ursachen sein. 
Das obige Bild der Kapazitätsausnutzung 
wird interessanter, wenn man die Entwicklung 
mit ins Auge faßt . Dazu soll mit dem Sommer 
1962 verglichen werden. Damals war im 
Schnitt an der Nordsee ein Bett mit 82 Über­
nachtungen ausgenutzt und an der Ostsee A 
mit 72. Der Abstand war also damals etwasw 
kleiner. Verhältnismäßig hat sich die Aus­
nutzung an beiden Küsten gleich, nämlich 
um 28o/o verbessert. Die absolute Zahl der 
Übernachtungen in gewerblichen Betrieben 
nahm in der gleichen Zeit an der Nordsee 
um 59% und an der Ostsee um 53% zu. 
Parallel dazu ging eine Erweiterung des 
Bettenbestandes an der Nordsee um 24% und 
an der Ostsee um 19o/o. 

Man kann daran einige Betrachtungen knüpfen, 
"wie dies wohl wär' , wenn das nicht wär' ". 
Hätte man an der Ostsee 100 Übernachtungen 
je Bett erreichen wollen, so hätte man nur 
auf 20 500 Betten, also um 10% erweitern 
dürfen. Es ist aber fraglich, ob beim derzei­
tigen Saisonverlauf überhaupt eine so gute 
Ausnutzung an der Ostsee zu erreichen ist. 
Das soll untersucht werden. 
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Im Bild ist die Ausnutzung der Betten in den 
einzelnen Monaten für Nord- und Ostsee in 
den Jahren l!l62 und 1967 dargestellt . Man 
sieht, daß an der Nordsee jetzt im August 
die Betten voll und im Juli nahezu voll belegt 
sind. Das war vor 5 Jahren noch nicht der 
Fall. Die Nach-, aber ganz besonders die 
Vorsaison sind jetzt wesentlich besser genutzt. 
Im Juni und September sind die Betten zu 
über der Hälfte belegt. Selbst auf den Mai 
kommen schon 8 Übernachtungen. An der 
Ostsee ist die Belegung in der Hochsaison 
gleich günstig. Der Fortschritt der letzten 
5 Jahre ist im Juli gleich, im August aber 
größer alt:> an der Nordsee , Die Nutzung 
der Vor- und Nachsaison hat sich zwar 
merklich verbessert, bleibt aber, besonders 
in der Nachsaison, hinter den Verhältnissen 

a an der Nordsee zurück. Die Belegung im 
W September ist nur gut halb so groß und im 

Mai/ Juni stehen 23 Übernachtungen an der 
Ostküste 27 an der Westküste gegenüber. 
Wenn man die Verteilung der Übernachtungen 
auf die Saison als etwas Unv~ränderliches 
hinnehmen wUrde, so wäre eine Ausnutzung 
von 100 Übernachtungen an der Ostsee im 
Augenblick gar nicht möglich, da die Kapazität 
in der Hochsaison praktisch voll genutzt wird. 
Nur durch Förderung der Vor- und Nachsaison 
läßt sich eine gute Ausnutzung der vorhandenen 
Betten erreichen. Der Winter kann hier 
außer Betracht bleiben, da, auf alle Betten 
bezogen, an der Ostsee nur 8 und an der 
Nordsee 23 Übernachtungen im Winterhalbjahr 
gezählt wurden. Die Aussage würde hier 
verbessert werden, wenn man nur auf die 
Betten der geöffneten Betriebe beziehen wUrde. 
Aber auch die obige Aussage hat ihren Sinn, 
da eine Nutzung der sonst im Winter brach -

liegenden Einrichtungen 
wünschenswert ist. Im 
sich im Winter an der 
ein Drittel der Kapazität 
vertretbare Ausnutzung. 

für alle Betriebe 
Augenblick ergibt 
Westküste nur für 
eine wirtschaftlich 

Dit! großen Unterschiede zwischen Sommer und 
Winter, wie sie sich im Fremdenverkehr 
der Seebäder zeigen, sind bei den Luftkur­
und Erholungsorten wesentlich gemildert. Im 
Sommer wurden hier 860 000 Übernachtungen 
gezählt, an denen 138 000 Gäste beteiligt 
waren. Die Aufenthaltsdauer von 6, 2 Nächten 
ist wesentlich kürzer als an der See, läßt 
aber noch deutlich den Erholungszweck 
erkennen. Im Winter waren nur 43 000 Gäste 
da. Ihre durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
betrug 4,0 Tage. Damit wurden nur 170 000 
Übernachtungen erreicht. Die Übernachtungen 
sind recht gut über die Saison verteilt. 62o/o 
aller Übernachtungen des Sommers liegen 
im Juli und August. Mai und Juni umfassen 
21 o/o, der September 12o/o. Der Winter brachte 
genau ein Fünftel der Übernachtungen des 
Sommers . Von den 10 500 Betten, die am 
1. 4. 1967 gezählt wurden, standen 4 100 in 
gewerblichen Betrieben, 1 400 in Erholungs­
heimen und Sanatorien und 5 000 in Privat ­
quartieren. Die Betten der gewerblichen 
Betriebe waren im Sommerhalbjahr 86 Nächte 
belegt. 

01e 3 Heilbäder Bad Bramstedt. Bad Schwartau 
und Malente-Gremsmühlen zählten im Sommer 
eme halbe Million und im Winter 270 000 
Übe rnachtungen . Bei 44 000 Gästen im Sommer 
und 21 000 im Winter ergibt sich eine Aufent­
haltsdauer von 11,5 und 12,6 Nächten. Der 
Saisonverlauf ist recht gleichmäßig. Auf den 
April entfallen 10, 0o/o und auf den August 
22,0% aller Übernachtungen des Sommers . 
Der Winter bringt nur halb so viel Über­
nachtungen wie der Sommer, doch gilt dies 
von den 3 Gemeinden nur für Bad Schwartau. 
In Bad Bramstedt wurden fast neun Zehntel 
des Sommers erreicht, in Malente-Grems­
mühlen dagegen nur ein Fünftel. Von den 
3 800 Betten wurden 2 200 gewerblich genutzt, 
1 000 standen in Erholungsheimen und Sana­
torien und 600 warenPrivatbctten. Die gewerb­
lichen Betten wurden allein im Sommer­
halbjahr 121 Nächte belegt. 

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer von 
1,8 Nächten in den Großstädten zeigt, daß 
hier der Passanten- und Berufsreiseverkehr 
das Bild bestimmt. Dazu paßt auch , daß 
im Winter 62o/o der Übernachtungen des 
Sommers erreicht wurden. Absolut waren 
es 340 000 und 210 000 Übernachtungen. zu 
denen 193 000 und 113 000 Gäste beitrugen. 
Im Gegensatz zu den anderen Gemeinde­
gruppen ist hier der Juli mit 22o/o der Über-
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nachtungen des Sommerhalbjahres der am 
stärksten belegte Monat. Seinen 74 000 Über­
nachtungen stehen die Monate Dezember bis 
Februar gegenüber, die mit je etwa 30 000 
Übernachtungen den Tiefpunkt darstellen. 
Absolut ist der Februar der Monat mit der 
geringsten ÜbernachtungszahL Berilcksichtigt 
man aber die unterschiedliche Länge der 
Monate, so ist es der Dezember. In den 
beiden Großstädten gibt es 3 000 Betten in 
gewerblichen Betrieben, zu denen noch 500 
Privatbetten kommen. Die gewerblichen Betten 
waren im Sommer mit 107 und im Winter 
mit 69 Übernachtungen ausgelastet, das sind 
im Jahresmittel 48o/o der angebotenen Kapazität. 

Die sonstigen Berichtsgemeinden umfassen 
alle Orte, in denen der Fremdenverkehr zwar 
von Bedeutung ist, aber doch nur wenig der 
Erholung und mehr dem Beruf dient. Er ähnelt 
deshalb in Aufenthaltsdauer und Saisonverlauf 
dem der Großstädte. Mit 550 000 Übernach­
tungen schloß das Sommerhalbjahr ab. Der 
Winter hatte nur 55o/o davon, nämlich 300 000 
Übernachtungen gebracht. Im Sommer hatten 
330 000 Gäste die Berichtsgemeinden auf­
gesucht, im Winter nur 185 000 . Der am 
stärksten besuchte Monat war der August, 
auf den genau ein Viertel aller Übernachtungen 
des Sommers fiel . Mit 37 000 Übernachtungen 
war der Dezember der Monat mit der· geringsten 
Übernachtungszahl. In den sonstigen Berichts­
gemeinden gibt es 6 300 gewerbliche Betten, 
150 Betten in Erholungsheimen und Sanatorien 
und 1 200 in Privatquartieren. Die gewerb­
lichen Betten sind mit 77 Übernachtungen 
im Sommer und mit 46 im Winter genutzt, 
das ist im Schnitt ein Drittel der Kapazität. 

Es lohnt noch einen Blick auf den Besuch 
von Ausländern zu werfen. 3o/o aller Über­
nachtungen im Sommerhalbjahr. nämlich 
380 000, entfallen auf Ausländer . An erster 
Stelle stehen unsere Nachbarn, die Schweden 
mit 123 000 Übernachtungen und die Dänen 
mit 116 000. Alle anderen Länder fallen 
dagegen weit ab . Die Schweiz, die Niederlande, 
die Vereinigten Staaten, Frankreich, England, 
Finnland, Norwegen und Österreich hatten in 
dieser Reihenfolge zwischen 18 000 und 10 000 
Übernachtungen. Im Winterhalbjahr machten 
die 97 000 Ausländerübernachtungen über 6o/o 
des Fremdenverkehrs aus. Fast die I !älfte, 
nämlich 43 000 waren Besucher aus Dänemark. 
Nur Schweden überschritten noch mit 13 000 
die Grenze von 10 000. Im übrigen sind wieder 

die obengenannten Länder aufzuführen, nun 
aber mit Werten zwischen 5 000 und 2 000 . 
Verhältnismäßig zahlreich sind noch die 
Länder vertreten, aus denen Gastarbeiter 
kommen, nämlich Italien, Griechenland, 
Spanien und die Türkei. 

Im Sommerhalbjahr hatten die Ostseebäder 
mit 129 000 Übernachtungen den größten Anteil. 
Dann folgen mit 94 000 die Großstädte und 
mit 90 000 die sonstigen Berichtsgemeinden. 
Je 31 000 Übernachtungen wurden in den 
Nordseebädern und den Luftkur - und Erholungs ­
orten gezählt. Nur der Rest von 7 000 kamen 
den Heilbädern zugute . 

Die Schweden suchten im Sommerhalbjahr in 
erster Linie die Ostseebäder und die Groß­
städte auf. Aber auch in den sonstigen Berichts­
gemeinden waren sie oft anzutreffen. Diese 
sind dagegen das bevorzugte Ziel der Dänen, 
die daneben Luftkurorte und Großstädte auf­
suchen. Unter den Seebädern bevorzugen sie 
auch die Ostsee, aber nicht in dem Maße e 
wie die Schweden. Die Schweizer loch.-t in 
Schleswig-Ilolstein die See, wobei sie die 
Nordsee vorziehen. Die Holländer besuchen 
dagegen die großen und klemen Städte, daneben 
auch noch die Ostsee. Die Besuche der 
Amerikaner verteilen sich recht gleichmäßig 
mit einer gewissen Bevorzugung der Städte . 
Auch die Franzosen suchen alle Gemeinde ­
gruppen auf, nur daß bei ihnen der Schwer­
punkt in den Seebädern und Luftkurorten 
liegt. Auch die Gäste aus England, Finnland, 
Norwegen und Österreich suchen in erster 
Linie Erholung in Schleswig-Holstein. 

Im Winter geht fast die Hälfte des Auslä!.lder ­
verkehrs in die Großstädte. 30 000 Uber­
nachtungen lagen in den sonstigen Berichts­
gemeinden. Zu zwei Dritteln waren hieran 
Dänen beteiligt. Die 15 000 Übernachtungen 
in den Ostseebädern wurden hauptsächlich vona 
Schweden, Dänen, Franzosen und HolländernW 
bestritten. In den Luftkurorten wurden nur 
5 000 und in den Heilbädern 2 000 Ausländer­
übernachtungen gezählt. Die Nordsee wird 
im Winter fast gar nicht von Gästen aus dem 
Ausland aufgesucht . 

Oipi.-Math. Gerhard Schavb 

Vergleiche auch: "Der Fremdenverkehr Im Frerndenverlcehrsjahr 
1964/65" ln Stat. Manatoh. S.-H. 1966, S. 158 (Juli) sowie "Fremden· 
verkehr Im Winterhalbjahr 1966/ 67" und "Fremdenverkehr 1m Sommer­
holbJohr 1967" ln Wirtschaft und Statistik 1967, S. 414 (Juli) und 
S. 696 (De:z:ember) 

-68-



Kurzberichte 
Gemcinclt.:stcucrn 1967 

t-;ur geringe Meh1·einnahmen 
an Gemeindesteuern 
Die angespannte Finanzlage der Gemeinden 
ist in der letzten Zeit immer häufiger Gegen­
stand von Beratungen der zuständigen Verbände 
und Ministerien. Der Ruf nach einer Gemeinde­
finanzreform wird immer dringlicher, da 
die Finanzlage der Gemeinden, wie die Ergeb­
nisse von 1967 zeigen, sich nicht verbessert, 
sondern verschlechtert hat. Die Steuerein­
nahmen der schleswig-holsteinischen Ge­
meinden und Gemeindeverbände, die sich auf 
452 Mill. DM belaufen, haben sich nämlich 
nur um 11 Mill. DM oder 2,4'7o erhöht. 
Die Mehreinnahmen waren damit geringer 
als in den vorangegangenen Jahren, als 
noch Zuwachsraten von 4'7o, 5'7o, 7'7o und sogar 
9'7o zu verzeichnen waren. Alarmierend an 

. ieser Entwicklung ist, daß sie trendmäßig 
verlief, die Zuwachsraten also Jahr für Jahr 
zurückgegangen smd. Bei den Bundes- und 
Landessteuern ist diese Entwicklung nicht 
feststellbar. Der Anteil der Gemeindesteuern 
am gesamten schleswig-holsteinischen Steuer­
aufkommen ist daher weiter zurückgegangen. 
Im Jahre 1960 machte er immerhin 14, 5'7o 
aus, jetzt sind es nur noch 13'7o. Diese 
ungünstige Entwicklung hängt eindeutig von 
der Hauptsteuerquelle der Gemeinden, den 
Gewerbesteuern, ab, die in Schleswig-Holstein 
über sieben Zehntel der Gemeindesteuern 
stellen und damit die Höhe der Gemeinde­
steuern bestimmen. Dieses Übergewicht der 
Gewerbesteuern hat zu schwerwiegenden 
Mängeln in der Finanzausstattung der Gemeinden 
geführt. Einmal werden die Steuerkraftunter­
schiede zwischen den Gemeinden verstärkt, 

a md zum andl'I'ell sind die Einnahmen der 
~emeinden in starkem Maße konjunktur­

empfindlich, Wt~ il sich die Gewerbesteuer­
einnahmen in der Hauptsache auf den Gewerbe­
ertrag stützen . Die Gemeinden sind daher 
einer der Hauptleidtragenden des Konjunktur­
tiefs in den beiden letzten Jahren. Die 
Gewerbesteuern nahmen nämlich nur um 2, 2'7o 
zu, während es 1966 noch 3 , 7'7o und 1965 
sogar 5,5'7o gewesen sind. Das Ziel der 
Gememdefinanzreform muß es daher sein, 
neben der Erhöhung der Finanzmasse die 
Gewerbesteuern umzugestalten oder abzubauen. 
Zur Diskussion stehen mehrere Vorschläge . 
Nur von zweien kann man jedoch behaupten, 
daß sie in der engeren Wahl stehen. Das ist 
einmal das sogenannte Troeger-Gutachten, 
das im Auftrag der Bundes- und Länder­
regierungen erstellt \\ urde, und der neueste 
Vorschlag des Bundesministeriums der 
Finanzen. Das Troeger-Gutachten sieht u . a. 

vor, daß die Gewerbesteuer nach dem Ertrag 
ganz abgeschafft wird. Zum Ausgleich dieses 
Steuerausfalls und zur Verbesserung der 
Finanzmasse der Gemeinden soll dafür die 
Gewerbesteuer nach dem Kapital ausgebaut, 
die Lohnsummensteuer obligatorisch eingeführt 
und die Gemeinden mit einem bestimmten 
Anteil an den Steuern vom Einkommen beteiligt 
werden. Der Vorschlag des Bundesministers 
der Finanzen wandelt das Troeger-Gutachten 
vor allem dahingehend ab, daß er eine 
obligatorische Einführung der Lohnsummen­
steuer und die Verstärkung der Gewerbe­
kapitalsteuer ablehnt. Die Gewerbesteuern 
sollen vielmehr insgesamt abgebaut werden. 
Zunächst ist vorgesehen, daß die Gemeinden 
ab 1970 vier Zehntel der Gewerbesteuern 
an Bund und Länder abführen und daß sie 
dafür entsprechend am örtlichen Einkommen­
steueraufkommen beteiligt werden. Die weitere 
Gestaltung der Gewerbesteuern soll dann im 
Rahmen einer Steuerharmonisierung der EWG 
behandelt werden. Welche Auswirkungen diese 
Vorschläge haben würden, wird zur Zeit 
mit Hilfe statistischer Sonderuntersuchungen 
geprüft. 

Gemeindesteuern noch der Art 

1966 1967 

Steuerort 
Anteil 

Mlll. DM 

Gewerbe-steuer 

nach Ertrag und Kapitol 281,1 288,3 64 
Grundsteuer B 67,5 70,6 16 
Lohnsummensteuer 32,7 32,5 7 
Grundsauer A 28,9 28,7 6 

Gru.,derwerbSieuer 15,9 16,7 4 
Gemelt'ldegetränkesteuer 7,1 6,9 2 
Hundesteuer 2,5 2,8 I 
V ergnügungu teuer 2,1 1,9 0 

Schankerlaubnluteuer 1,8 1,9 0 
E111fulusteuer Helgoiend 1,3 1,3 0 
Jogd· und Fischereisteuer 0,3 0,3 0 

ln ag .. omt 441,2 452,0 100 

Ver­

änderung 

tn" 

2,6 
4,7 

- 0,7 
- 0,7 

5,0 

- 2,8 
10,8 

- 12,0 

9,7 
2,7 
6,8 

2.4 

Insgesamt gibt es in Schleswig-Holstein 10 
oder, wenn man die Lohnsummensteuer aus­
gliedert, 11 Arten von Gemeindesteuern. 
Der Beitrag der meisten von ihnen zum 
gesamten Gemeindesteueraufkommen verblaßt 
jedoch neben dem Aufkommen an Gewerbe­
steuer nach Ertrag und Kapital. Gut 
288 Mill. DM nahmen die schleswig-hol­
steinischen Gemeinden an Gewerbesteuer 
nach Ertrag und Kapital ein, die damit fast 
zwei Drittel der Gemeindesteuern stellt . 
Das Aufkommen erhöhte sich gegenüber 1966 
nur um 7 Mill. DM oder 2,6'7o. Der Anteil 
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der zweitwichtigsten Steuer ist schon bedeutend 
niedriger. Es ist die Grundsteuer B. die mit 
71 Mill . DM knapp ein Sechstel der Gemeinde ­
steuern einbrachte. Sie erhöhte sich übe r­
durchschnittlich, nämlich um 4, 7"/o . Die 
drittgrößte Gemeindesteuer ist die Lahn­
summensteuer. die m...t 32 Mill. DM einen 
Anteil von 7"/o stellt. Sie ist leicht rückläufig, 
was zum Teil darauf zurückzuführen ist, 
daß die Stadt Ahrensburg keine Lohnsummen­
steuer mehr erhebt. Einige Bedeutung hat 
außerdem noch die Grundsteuer A, die 
29 Mill. DM oder 6o/o erbrachte. Ihr Auf­
kommen ist ebenfalls leicht geschrumpft . 
Alle anderen Gemeindesteuern sind Bagatell­
steuern, die nur für die einzelne Gemeinde 
unte r Umständen Gewicht haben können. 
Sie stellen nur 7% des gesamten Gemeinde­
steueraufkommens. Erwähnenswert ist die 
hohe Zuwachsrate bei der Hundesteuer (+ 11 %) 
und der Rückgang der Vergnügungssteuer 
(- 12%). 

Die mittleren Gemeinden 
schnitten am günstigsten ab 

Die Entwicklung der Steuereinnahmen war in 
den einzelnen Gemeindegrößenklassen s ehr 
unterschiedlich. Sowohl bei den kleinen 
Gemeinden (unter 3 000 Einwohner) als auch bei 
den kreisfreien Städten blieb das Aufkommen 
nahezu unverändert. Es nahm bei den kreisfreien 
Städten um 0,5 Mill. DM oder 0,3% und bei den 
kleinen Gemeinden um 0,1 Mill. DM ode r 0,1% 
zu . Anders sieht das Bild bei den mittleren 
(3 000 - 10 000 Einwohner) und den größeren 
(10 000 - 50 000 Einwohner) Gemeinden aus, 

die Zuwachsraten von 7,4% und 3, 7"/o ver­
zeichnen konnten. We rde n die Gemeinde­
größenklassen noch weiter unterteilt, so ergibt 
sich, daß die Gemeinden mit 2 000 - 3 000 
Einwohnern einen, wenn auch m inimalen, 
Einnahmerückgang hinnehmen mußten. Nicht 
sehr viel günstiger sieht es bei den Städten 
mit 20 000 - 50 000 Einwohnern aus, deren 
Steuereinnahmen um 0,1 o/o anstiegen. Sehr 
günstig schnitten demgegenüber die Gemeinden 
mit 3 000-5 000 Einwohnern und 10 000- 20 000 
Einwohnern ab, deren Steuereinnahmen sich 
um 9,lo/o und 9o/o erhöhten. 

Unter den vier kreisfreien Städten nahmen 
Lübeck und Neumünste r mehr und Flensburg 
und Ki el weniger Steuern ein als 1966. Für 
Kiel beliefen sich die Mindereinnahmen auf 
1,8 Mill. DM und für Flensburg auf knapp 
0,6 Mill. DM, während in die Kassen von 
Lübeck und Neumünster ein Mehr von 
2,5 Mill. DM und 0,4 Mill. DM floß. 

In den meisten Fällen gab die Gewerbesteuere 
nach Ertrag und Kapital den Ausschlag für 
eine negative oder positive Entwicklung. da 
sie in allen Gemeindegrößenklassen die größte 
Steuer ist. Den geringsten Anteil hat sie in 
den kleinsten Gemeinden mit nur gut der 
Hälfte und den höchsten bei den Gemeinden 
mit 10 000 - 20 000 Einwohnern mit fast 
acht Zehnteln. Der Anteil der Gewerbesteuer 
am gesamten Gemeindesteueraufkommen steigt 
ziemlich gleichmäßig mit wachsender Ge­
meindegröße. Nur die kreisfreien Städte 
fallen aus dem Rahmen. Hier hat die Grund­
steuer B ein etwas größeres Gewicht. Bei 
den kleinsten Gemeinden ergibt die Grund­
steuer A einen größeren Posten. nämlich 
gut ein Drittel. 

Gemeindesteuern noch der Gemeindegröße 1967 

lnogeoamt Gewerbe-

I 
-- steuer 

Ver· nach 

Gemeindegroßenklasse Anteil 
önderung Enrag 
gegenüber und 

Mt ll. DM 1966 Kapital 

I ln 'lL Mlll. DM 

Krel sfrei e Städte 171,3 38 0,3 101,6 

Gemeinden mit 
20 000 - 50 000 Elnw. 69,0 15 0,1 54, I 
10 000 - 20 000 . 50,7 11 9,0 39,9 
5 000 - 10 000 . 40,7 9 6,3 31,3 

3 000- 5 000 . 27,7 6 9, 1 19,8 
2000- 3 000 . 8,6 2 0,0 6,0 

weniger als 2 000 Etnw. 68,8 15 0,3 35,5 

Kreisangehörige Gemeinden 
zusamme n 265,5 59 3,5 186,7 

Kreloverwaltungen 15,2 3 8,9 -

lnaguamt 452,0 100 2,4 288,3 
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Die Kreisverwaltungen haben nur geringe 
Steuereinnahmtm. Sie beliefen sich auf 
15,2 Mill. O:M und stellten damit 3% der 
gesamten kommunalen Steuern. Vor allem 
durch die Erhöhung ihres Anteils an der 
Grunderwerbsteuer stiegen ihre Einnahmen 
gegenüber 1966 um 8,9o/o. 

Oip/.-Volksw. Wolter Dohms 

Die Umsätze in ausgewählten freien Berufen 
1965 Wld 1966 

Lnter den von der Umsatzsteuerstatistik 
erfaßten Steuerpflichtigen bilden die frei­
beruflich Tätigen nur eine verhältnismäßig 
kleine Gruppe (7 ,8%). Dennoch sind die 
statistischen Ergebnisse über die Umsatz­
entwicklung in diesem Berufszweig von 
Interesse, da aus anderen Quellen der amt­
lichen Statistik keinerlei Unterlagen zur 
Verfügung stehen. Von den in die folgende 
Untersuchung Pinbezogcnen Steuerpflichtigen 

. urden im Jahre 1966 insgesamt 550 Mill. DM 
umgesetzt, das sind nur 1,9% aller in 
Schleswig-Holstein erzielten Umsätze. Die 
Zuwachsrate des Umsatzes gegenüber 1964 
ist dagegen mit 29% die höchste, die unter 
allen gewerblich oder beruflich tätigen Umsatz­
steuerpflichtigen festgestellt wurde. 

Die folgenden Zahlenangaben gelten nicht für 
die Gesamtheit der freien Berufe, sondern 
nur für eine Auswahl der wichtigsten unter 
ihnen. Außerdem sind die Steuerpflichtigen 
der freien Berufe im allgemeinen dann nicht 
erfaßt, wenn ihr Jahresumsatz den für sie 
geltenden Freibetrag von 20 000 DM nicht 
überschreitet. Der Umsatz der hierdurch 
nicht einbezogenen Unternehmen unter den 
ausgewählten freien Berufen dürfte kaum ins 
Gewicht fallen . 

Wie auch in den Vorjahren machten die im 
Gesundheitswesen Tätigen sowohl ihrer Anzahl 
als auch der Höhe des Umsatzes nach den 
größten Teil der Angehörigen der hier aus­
gewählten Berufe aus. Die Zahl der Ä r z t e 
mit Entgelten aus selbständiger Tätigkeit 
erhöhte sich im Jahre 1966 in Schleswig­
Holstein auf 1 908 . Von ihnen wurden 
205 Mill. DM umgesetzt. Das sind 27o/o mehr 
als 1964. Gegenüber 1962 beträgt die Umsatz­
zunahme sogar 58%. Bei den Zahnärzten 
ist die Entwicklung noch gilnstiger gewesen. 
1 087 Steuerpflichtige erzielten Entgelte in 
Höhe von 121 Mill. DM. Mit einer Zuwachs­
rate von 46o/o gegenüber 1964 erreichten die 
Zahnärzte die stärkste Steigerung des Umsatzes 
unter allen ausgewählten freien Berufen. 
Gegenüber 1962 ergibt sich sogar eine 
Zunahme von über 80%. Der Umsatz je 
Steuerpflichtigen unter den Zahnärzten war 
damit im Gegensatz zu 1964 höher als unter 
den Arzten. 

In den Umsätzen der Ärzte und Zahnärzte 
sind sowohl die gemäß § 4 {11) UStG (alte 
Fassung) steuerbefreiten Entgelte bestimmter 
Versicherungsträger als auch die steuer­
pflichtigen Umsätze aus der Privatpraxis 
enthalten. Wie groß der Anteil der Kassen­
umsätze ist und wie sich dieser Anteil in 
den letzten Jahren verändert hat, läßt sich 
aus den letzten beiden Umsatzsteuerstatistiken 
nicht ermitteln. Es ist aber zu vermuten, 
daß der sprunghafte Umsatzzuwachs besonders 
bei den Zahnärzten maßgeblich durch die 
Festsetzung neuer Gebührensätze auch für 
Leistungen auf Rechnung der Krankenkassen 
ausgelöst worden ist, denn zum 1. April 1965 
trat die neu~ von der Bundesregierung 
beschlossene Bundesgebührenordnung für Ärzte 
und Zahnärzte in Kraft. 

• Umsätze in ausgewählten freien Berufen 

Umsor~ 1966 
Sreuerpfll chtlge 

mir Umabrun 1965 und 1966 

Sreuerpfllcntlg• 
Ver· je 

V erä~derung 
Beruf 

änderung Steuer· 
du Umsorzes 

1964 1966 1966 
1 000 DM gegenüber pfllcl'ltlgen An~ohl gegenuber 

1964 in 
1965 

ln" 1000 DM 
ln" 

Wlrrscl'lofrsprüfe rund Steuerberater 98 85 22300 + 15,7 262 82 + 16,0 

Sreuerbevollmöcht lgrer (Helfer ln Steuersochen) 463 500 41 620 + 25,7 83 480 + 13,4 

Archlrekr, Bau· und Vermessungsingenieur 592 680 82 114 + 25,1 121 629 + 4,8 

Recnlsonwo Ir und Noror 446 445 51 489 + 19,9 116 422 + 11,7 

Aru 1 858 1 908 204 803 + 26,8 107 1 830 t 15,4 

Zonnorzt 1 039 1 087 121 397 + 45,9 112 1 061 + 21,9 

Tleror~r 262 269 25 857 + 23,2 96 246 + 16,0 

lrugooomt 4 758 4 974 549 580 + 28,8 110 4 750 + 14,6 
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Unter den Tierärzten wurde seit 1964 
ebenfalls eine erhebliche Umsatzsteigerung 
ermittelt. Die Entwicklung verlief jedoch 
etwas ruhiger als bei den Ärzten und Zahn­
ärzten. Ein Tierarzt setzte im Durchschnitt 
96 000 DM im Jahre 1966 um, ein Betrag, 
der erheblich niedriger ist als das durch­
schnittliche Entgelt für einen Arzt oder 
Zahnarzt. 

Die Zahl der Rechtsanwälte und Notare 
hat sich im Berichtszeitraum kaum geändert . 
Die Steuerpflichtigen konnten ihren Umsatz 
bis zum Jahre 1966 wiederum um 20o/o 
steigern, wie dies auch schon in der Zeit 
von 1962 bis 1964 der Fall war. Die 445 
Angehörigen dieses freien Berufes erzielten 
im Jahre 1966 einen Umsatz von 51 1\'lill. DM. 

Unterschiedlich verlaufen ist die Umsatz ­
entwicklung in der Gruppe der wir t s c h a ft s -
und s teuerberatenden Berufe . Die 
Zahl der Wirtschaftsprüfer, vereidigten Buch­
prüfer und Steuerberater nahm um 13 auf 
85 ab. Es ist dies der einzige Berufszweig, 
in dem die Zahl der Steuerpflichtigen seit 
1964 wesentlich abgenommen hat. Die Zuwachs­
rate des Umsatzes gegenüber 1964 war dem­
entsprechend auch die geringste von allen 
hier dargestellten freien Berufen (16%) . Für 
die 82 sogenannten paarigen Fälle (das sind 
Steuerpflichtige, die sowohl während des 
ganzen Jahres 1965 als auch während des 
ganzen Jahres 1966 wirtschaftlich tätig waren) 
betrug der Umsatzzuwachs allein innerhalb 
eines Jahres, nämlich von 1965 auf 1966, 
ebenfalls 16o/o. Unter den bestehengebliebenen 
Betrieben war also die Entwicklung durchaus 
nicht so ungünstig, wie es nach der Verän­
derungsrate des Gesamtumsatzes gegenüber 
1964 den Anschein hat. 

Die Wirtschaftsprüfer, vereidigten Buchprüfer 
und Steuerberater erzielten mit je 262 000 DM 
im Jahre 1966 die bei weitem höchsten 
Umsätze . Dies ist darauf zurückzuführen, 
daß wirtschaftssystematisch auch die Revisions ­
und Treuhandgesellscha.ften zu dieser Klasse 
gehören. Die Gesellschaften, deren Aufgaben 
häufig über die Beratung von großen Unter­
nehmen in Steuerfragen hinausgehen, unter­
halten oft große Büros mit einer entsprechenden 
Zahl von Angestellten. Inwieweit hier noch 
von einer freiberuflichen Tätigkeit gesprochen 
werden kann, soll nicht näher untersucht 
werden; dies ist in erster Linie eine Frage 

0- 3887 DIE UMSÄTZE 
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des Gewerbesteuerrechts . In der Statistik 
können die gewerblichen Unternehmen aus 
dieser Klasse nicht ausgegliedert werden . 

Die Zahl der Steuerbevollmächtigten (Helfer 
in Steuersachen) hat weiter auf genau 500 im 
Jahre 1966 zugenommen. Sie vereinigten 
1966 einen Umsatz von fast 42 Mill. DM 
auf sich. 

Am ungünstigsten verlief die Umsatzentwicklung 
bei den Ar c h i t e k t e n , B a u - u n d V e r -
me s s u ngs ingenie ur e n. Zwar nahm ihre 
Zahl noch um 88 auf 680 zu und ihr Umsatz 
erhöhte sich um 25%, doch fiel der Zuwachs 
fast ausschließlich U1 das Jahr 1965. Die 
paarigen Fälle unter ihnen erzielten 196-
nur noch einen Umsatzzuwachs von 5%. Dieser 
niedrige Wert läßt erkennen, wann auf dem 
konjunkturempfindlichen Baumarkt die wirt­
schaftliche Rezession begonnen hat. 

Dip/.-Volksw. Klaus Scheithauer 

Vergleiche auch: "Die Umslitze ln ausgewählten freien Berufen 1963 
u.,d 1964" und "Der Umsatz der steuerpflichtigen UnTernehmen Irr. 
Johre 1966" ln Stot. Monotsh. S.·H. 1966, S. 136 (Juni) und 1967, 
S. 250 (Nove."ber) sowie "Umsätze freier Berufe" in Wirtschaft und 

Statistik 1968, S. 49 (Januar) 

Erläuterungen: Die Quelle 1st nur bel Zahlen vermerkt, die nicht ous dem Stotl~tlschen Londesomt stammen. Differenzen zwischen Gesomtzonl und 
Summe der Teilzahlen entsTehen durch unabhängige Rundung; ollen Rechnungen liegen die ungerundeten Zahlen zugrunde, 
Bei Größenklossen bedeuteT z. B. "1 - 5": "1 bis unTers·. Zahlen ln ( ) hoben eingeschränkte AunogeföhigkeiT . 
p : vorllluflge, r = berichtigTe, s = geschätzte Zohl, D = Durchschnitt. 
- = Zahlenwert genau Null 
0 :: Zahlenwert größer ols Null, ober kleiner ols dltt Hölhe der verwendeten Einheit 

= Zahlenwert ous sachlichen oder Technischen Gründen unbekannt oder ous anderen Gründen nicht eingesetzt, Angabe noch der Bezeichnung 

des betreffenden Tabellenfaches sinnlos 
= Zahlenwert noch nicht b~kannt 
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STATISTISCHE MONATSHEFTE SCHLESWIG-HOLSTEIN 
V 8~58 E 20. Jahrtanc Heft 3 Ml.r:t 1988 

Schleswig-Holstein im Zahlenspiegel 

Monats- und Vierteljahreszahlen 
1958 1968 1988/67 1967/68 

Monate- Nov. Dez. Jan. Olct. Nov. Dez. Jan. 
Durchschnitt 

Bevölkerung und Erwerbstätigkeit 

• BevOikenlnpsllnd (Uonataeode) 1 000 2 267 2 457 2 ~72 2 473 2 ~74 2 497 2 499 ... . .. 
Natorllcllt BevOikerwlpbewelUIII 

•Ehe.chlleBunaen 11 Anzahl 1 654 1 729 1 258 1 531 I 052 I 400 1 295 ... ... 
:Lebendgeborene 2l 

je 1 000 Eimt'. und 1 Jahr 8,8 8,4 6,2 7,3 5,0 8,6 6,3 ... ... 
Anzahl 2 887 3 828 3 467 3 662 3 737 3 619 3 453 ... ... 

• s je 1 000 Eimt'. und I Jahr 15,2 18,7 17,1 17,4 17,8 17,1 16,8 ... . .. 
•GestOrbene ) (obne Totgeborene) Anzahl 2 173 2484 2 574 2 706 2 582 2 532 2511 ... ... 
• je 1 000 Eimt'. und 1 Jahr 11,5 12,1 12,7 12,9 12,3 11,9 12,2 ... ... 
• darunter im ersten Lebensjahr Anzahl 93 79 78 88 77 70 59 ... ... 
• je 1 000 Lebendpborene 32,11 20,5 22,5 24,0 20,8 19,3 17,1 .. . ... 
•GeburtenUberachuB Anzahl 694 1 343 893 956 I 155 1 087 942 ... ... 
• je I 000 Einw. und I Jahr 3,7 8,6 4,4 4,6 5,5 5,1 4,6 ... . .. 

landenmaen 
•Ober die Landesgrenze Zugezogene 8 523 7 701 7 223 6 779 7 498 9 131 7 087 ... . .. 
•Ober d!e Laiideegrenze Fortgezopne 8 283 8 236 6 807 6 869 7 130 8 751 6 212 ... ... 
•Wanderunaagewinn bzw. -verluat (-) 280 1 465 416 - 90 368 380 875 ... ... 
•Binnemrancleruna 4 l 9 868 9 945 10 741 11 471 11 541 12 826 ... ... . .. 

Wanderunaat&lle Anzahl 22 452 23 882 24 771 25 119 26 169 30 708 I ... ... . .. 
je 1 000 Elnw. und I Jahr 170 165 174 174 180 205 ... ... . .. 

Altlelbllll 

•Arbeitaloee I 000 50 8 11 16 30 18 21 26 32 
dai"Uilter •Mlnner I 000 31 8 7 13 24 12 14 19 24 

Offene Stellen 1 000 5 19 11 8 9 9 7 6 9 
darunter für Mlnner 1 000 3 9 5 3 3 4 4 3 3 

Landwirtschaft 

VIehbestand 
•Rtndvteh (ein.lchl. Kl1ber) 1 000 1 129a I 3938 1 393 1 395 

darunter •Milchkühe 1 000 426
8 

511 8 511 513 

•Schweine 1 000 1 2798 1 8898 . 1 689 I 752 
darunter •zuchtaauen 1 000 126a 1698 . 169 180 

darunter •trlchtig 1 000 778 1078 . 107 111 

Schlaclltunpn von lnlantftlenn ' 1 

•runder (ohne Kllber) 1 000 St. 14 28 45 30 24 48 40 27 25 
•K.Ilber 1 000 St. 5 4 3 4 5 3 3 4 5 
•Schweine 1 000 St. 8lb 157 167 178 172 181 181 186 1'18 

dai"Uiltcr Hauaacblachtunaen 1 000 St. 15 10c 19 23 24 7 22 23 24 

•Geaamtacblachtgewicht 
6 aua gewerblichen Scblachtunaen ) 1 000 t 9,3 19,5 23,6 20,3 19,1 27,2 23,6 20,9 20,0 

darunter 
•Rinder (ohne K.llber) 1 000 t 3,0 6.~ 10,3 6,7 5,4 11,5 9,0 6,3 5,8 
•Schweine 1 000 t 5,9 12,8 13,1 13,3 13,3 15,5 14,3 14,4 13,9 

Durchacbnittl!chea Schlachtgewicht tor 
Rinder kg 223 236 243 233 236 244 242 237 243 
Kllber kg 49 58 54 58 60 54 53 57 60 
Schweine kg 89 88 89 86 90 89 90 88 90 

llllltherzeuiUIIa 
• KuhmUcherzeugunr 1 000 t 142 1 '16 129 156 1'12 112 132 160 176 

daru:rter •an Molkereien geliefert " 87 90 88 88 89 88 88 89 89 

•MUchleletung je Kuh und Tag kg 10,8 11,5 8,5 9,9 10,9 7,1 8,6 10,1 11,1 

•) wird von allen Statt.tlachen Landealmtern im "Zahlenapiegel" verlll'fentlicht 
1) nach dem Ereignisort 2) nach der Wohngemeinde der Mutter 3) nach der Wohngemeinde du Veratorbenen 4) Jnnerhalb du Landea 
umgezogene Peraonen, obne Um!dlge Innerhalb der GeD'Ieinden 5) gewerbliche und Hauuchlachtungen 6) elnachl. Scblachttette, jedoch 
ohne Innerelen a) Dezember b) Winterhalbjahr 1958/59 • 25 c) Winterhalbjahr 1966/6'1 • 17 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1958 1966 1966/67 1967/68 

Monata-
Nov. Dez. Jan. Durchschnitt Olrt. Nov. Dez. Jan. 

Industrie und Handwerk 

Industrie 71 

*Beschäftigte (elnachl. Ultiaer Inhaber) I 000 184 178 177 175 173 172 171 169 ... 
darunter •Arbelter8 l I 000 138 139 138 ISS 134 133 ISI 129 ... 

•Geleistete Arbelterstunden9l I 000 24 439 22 766 2S S35 22 541 21 908 22 282 22 430 20 611 ... 
*Löhne (Brutta.umme) Mlll. DM 5S,1 105,5 110,3 108,9 97,5 102,7 110,6 106,5 ... 
•Gebillter (Bruttoaumme) Mlll. DM 18,5 42,0 44,8 49,0 41,5 42,8 47,1 50,9 ... 
• Kohleverbrauch 1 000 t SKEIO) 74 49 54 50 42 50 48 45 ... 
•ouverbrauch 1 000 Nm 3 

11 858 9 830 9 168 9 554 9 140 11 518 9 652 9 S53 ... 
•Helzölverbrauch 1 000 t 31 78 84 81 80 90 95 88 ... 
•Stromverbrauch MW. kWh 72 123 133 125 122 139 140 131 ... 
•Stromerzt'ugung 

(gesamte' Industrielle Elgeneneupnel Mlll. kWh u 38 45 42 41 45 48 43 ... 
*Umsatz 111 

Mlll. DM 479 790 846 914 754 888 868 923 ... 
darunter •Aualandaumsatz Mlll, DM 65 111 140 136 135 108 101 117 ... 

Produkttonsindex 1958•100 100 142 149 142 129 153 153 153 ... 
Steine und Erden 100 158 171 ISO 86 186 184 118 ... 
Elsen-, Stahl- und Temper,uß 100 135 120 102 117 128 131 124 ... 
Schnittholz und Sperrholz 100 100 99 80 79 93 96 87 ... 
Zellstoff, Papier und Pappe 100 136 144 120 123 146 142 133 ... 
Gummi- und Aabeatwaren 100 197 209 187 185 193 189 181 ... 
Wasserfahrzeuge 100 88 97 92 82 86 91 82 ... 
Maachlncnbl>.uerzeugnlsse 100 141 147 165 121 140 130 178 ... 
Elektrotechniacbe Erzeugnisse 100 141 162 152 125 162 160 205 ... 
Feinmechanische und optische Erzeuplaae 100 180 220 235 149 214 212 264 ... 
Elsen-, Blech- und Metallwaren 100 189 219 176 187 188 11111 185 ... 
Leder 100 38 21 21 18 14 14 16 ... 
Schube 100 93 83 73 85 IIB 83 ll9 ... 
Textilien 100 93 85 71 67 9~ 99 92 ... 
Bekleidllng 100 128 120 92 121 122 115 95 ... 
Fleisch und Flelacheneugn!Jise 100 190 227 219 234 207 220 197 ... 
Flach und Flacherzeugniese 100 147 IBO !54 157 175 191 191 ... 
Melereierzeugnlaae 100 136 101 127 134 811 118 182 ... 

auß••rdem Produktionsindex !Or das Bauhauptgewerbe 100 136 146 114 94 1118 180 117 ... 

Handwerk (Meßziffern) 
121 

Sept. 

•Beschti!tJ&te (Ende d .. VIertelJahres) 30.9.1982•100 101 99 1111 ... 
•Umsatz VJ. -D 1962•100 . 132 . 145 128 ... 

darunter •Hilndwerkaumsab VJ. -D 1982•100 134 152 134 ... 

Öffentl ichc Energieversorgung 

Stromerzeuguaa (brutto) Mlll. kWh 110 149 192 188 182 148 1811 190 ... 
Stromverbrauch (elnschl. Verluste) MUI. kWh 143 304 338 358 355 344 355 378 ... 
Gaaerzeu,ung (brutto) Mlll. cbm 17 23 28 31 32 24 30 34 ... 
•> wird von allen Statlat!Jichen Landealmtern im "Zahlenapiege1" veröffentlicht 
7) Betriebe mit lm alleemeinen 10 und mehr Beechll.!tlgten (monatlich• Iruluetrleberichteratattune): ohne Offentliehe Gu-, Wasser- UDd 
Elektrir;itätawerke und obne Bauindustrie 8) elnschl. gewerblicher Lehrlinge 9) elnschl. Lehrlin&utunden 10) einet Stei.okohle­
cinhelt (SKE) • 1 t Stei.Dkohle, -koks oder -briketts • 1,5 t Braunkohlenbriketts • 3 t Rohbraunkohle 11) el.n8chl. Verbrauchsteuern sowie 
Reparaturen, Lohn- und Montagearbelten, aber ohne UmBiltz an Handelewaren 12) ohne handwerkliebe Nebenbetriebe 



noch: Monats- und Vierteljahreszahlen 
1958 1966 1966/67 1967/GS 

Monats- Nov. Dez. Jan. Okt. Nov. D<·Z. 
I 

Jnn. 
Durchschnitt 

Bauwiruchaft und ~ohnung~esen 

Bauhauptaewerbe n• 

•Beachlttlfte (e!necbl. tltieer Inhaber) 55 228 66 044 63 960 62 022 57 448 63 453 63 186 61 583 ... 
•Geleatete Arbelt .. tunden I 000 9 288 9 344 9 824 7 877 6 513 10 014 9 687 6 446 ... 

darunter ror 
•wohnunasbauten I 000 4 157 3 977 4 113 3 327 2 982 4 550 4 350 2 800 ... 
.Offentliche und Verkehrsbauten I 000 3 812 3 844 4 103 3 082 2 485 3 756 3 735 2 497 ... 

•LAhne (Bruttosumme) Mill. DM 22,4 51,6 54,2 46,8 33,8 54,2 53,4 38,7 ... 
•Gehlllter (Bruttosumme) Mill. DM 1,5 4,6 4,9 6,4 4,3 4,5 5,2 6,5 ... 
•umsah. MUl. DM 70,3 154,5 173,9 206,4 126,2 178,3 176,0 216,7 ... 

Baureneh•launpn 

•Wotmceblude (ohne Gebl.udeteile) 922 949 734 849 445 824 828 754 ... 
•Nichtwobngeblude (ohne Gebludeteile) 458 168 161 133 106 185 156 140 .. . 
Veranachlafte reine Baukosten 
tllr alle pnun Geblude Mill. DM 60,9 124,1 116,2 125,3 70,7 153,6 128,2 113,9 ... 

darunter tar WohngebAude Mill. DM 42,4 90,1 82,6 92,7 43,2 99,0 86,G 82,2 ... 
•Umbauter Raum wgeaamt 

(ohne GebAudet fiel 1 000 cbm 1 069 I 314 I 158 I 267 717 1 5'34 I 251 I 177 ... 
darunter •tn WohligebAuden 1 000 cbm 691 839 737 860 401 898 801 769 ... 

•Wohnuneen 2 109 2 298 2 192 2 592 I 117 2 459 2 181 2 091 . .. 
darunter *in gnnzen WoluliebAuden 1 879 2 021 I 979 2 324 934 2 171 1 978 I 880 ... 

Baufertlcs tellun,en 

Wohnung"n I 533 2 385 2 091 12 812 871 I 663 2 184 ... ... 
Wohnrllume14l 6 064 10 181 9 010 56 756 3 623 8 319 9 151 ... ... 

Handel und Gastgewerbe 

Handel mit demll•as&eblet der DM-Ost 

BnQge Schleawtg-Holstelrul 1 000 DM 308 1 797 3 164 3 943 1 174 I 739 1 0311 1 221 ... 
Lief rungen Sebleswle-Hol.atetns 1 000 DM 1211 1 263 2 213 2 181 386 I 742 1 603 1 133 ... 

Handellllt Betlln (lest) 

•BezQge Sclüendg-Holatetns 1 000 DM 8 126 22 079 25 178 26 701 24 271 28 107 25 211 27 483 ... 
• Lieferungen Schleawtg-Holstclns 1 000 DM 28 087 34 287 40 499 34 457 32 472 43 971 38 363 31 564 ... 

Ausfuhr nach larenaruppen Mill. DM 67,7 137,1 157,7 164,6 155,0 129,8 131,7 149,9 ... 
davon GUter der 

•Ernihrungswlrtachatt Mill. DM 5,1 10,7 14,0 9,5 12,7 18,0 17,2 22,8 ... 
•Gewerblichen Wirtachalt Mill. DM 62,8 126,4 143,7 155,1 142,3 113,9 114,5 127,1 ... 

davon 
•Rohatotte Mill. DM 2,0 3,5 3,2 5,0 3,1 4,1 4,5 4,0 ... 
•Halbwaren Mill. DM 4,8 11,5 11,7 11,0 11,3 15,8 8,0 11,5 ... 
•Fertigwaren Mill. DM 55,8 111,4 128,7 139,1 127,9 93,9 102,0 lli,G ... 

davon 
•voreneu,ru.ae Mill. DM 2,8 6,7 7,3 7,1 7,5 10,8 10,2 10,4 ... 
•Enderuugn1aae Mill. DM 53,0 104,7 121,5 131,9 120,4 83,1 91,8 101,2 ... 

• Allsfuhr nach ausaewlhlten Vetbnuthsllndem 

*EWG-Ulnder MUl. DM 11,0 29,2 31,2 35,1 30,8 38,7 40,2 49,2 ... 
d:lrunte r ttallen Mill. DM 1,7 6,8 6,9 7,4 8,5 10,'1 11,7 11, t ... 

Niederlande MUl. DM 6,1 10,6 12,4 13,0 9,5 13,6 14,0 22,6 ... 
•EFTA-Lilnder Mill. DM 31,0 55,4 46,2 84,2 48,8 41,8 35,5 48,9 ... 

darunter Ollnc~rk MUl. DM 3,7 10,7 12,3 9,8 8,5 9,3 10,7 21,4 ... 
Großbritannien Mill. DM 3,2 5,2 5,3 5,2 5,3 8,0 6,5 6,1 ... 
Norweaen Mill. DM 14,2 20,0 4,2 49,3 4,6 4,1 2,8 4,1 ... 
Schweden Mill. DM 6,3 9,2 11,4 6,4 18,6 9,5 6,5 8,0 ... 

Fremdenverkehr ln auspwlhltu Berlchtsaemelnden 

• Fremdenmeldull(en 1 000 112 163 73 57 62 p 106 p 73 p 60 ... 
darunter von •Aualandselsten 1 000 15 19 8 7 5 p 16 p 9 p 8 ... 

•FremdenObernachtunaen I 000 882 I 143 232 177 195 p 402 p 218 p 179 ... 
darun~er von •Aualandselaten 1 000 33 39 14 14 II p 25 p 15 p 14 ... 

•l lll'ird von allen StaUstlachen Landealmtern im "Z.ah1enapieeel" verOffentlieht 
11) nach den Ereebnieaen dar Totalerbebung hochgerechnet 14) Zimmer mit 6 und mehr qm Fliehe und alle KOchen 



noch: Monats. und Vierteljahreszahlen 
1958 1988 1968/67 1987/58 

Monall· 
Nov. Dez. Jan. Okt. Nov. Du.rclwchnitt Dez. Jan. 

Verkehr 

Blnnenschlffahrt 

•aoteremprang 1 000 t 128 240 270 270 229 257 243 285 ... 
• GUterversand I 000 t 195 S53 882 344 277 425 424 325 ... 

Zulassuni fabtlkneuer Kraftfahrzeuae 3 282 5 521 4 597 3 917 3 255 5 555 4 843 4 910 ... • 
darunter 
KraftrldeT (einachl. Motorroller) 227 11 9 1 3 13 7 4 ... 

• Personenkrattwagen 2 107 4311 3 484 2 844 2 553 4 173 3 740 3 479 ... 
•KolllblnatloDIJknoftwagen 175 440 458 421 278 522 414 435 ... 
•Lastkraftwagen 298 890 846 324 229 417 358 533 ... 

Sl•allenverkehrsunfllle 

•Untllle ntit Peraonenachaden 918 1 115 1 281 1 256 882 1 277 1 221 p 1 314 p 860 
•Getotete Peraooen 40 80 85 81 54 74 82 p 92 p 40 
•Verletzte Personen 1 130 1 502 1 718 1 886 1 172 1 599 1 808 p 1 732 p 1 182 

Geld und Kredit 

Kreditinstitute (ohne Landeazentralbank) 

•Kredite an Nichtbanken 
3 105d 8 993d (Bestand am Monataende) Mlll. DM 8 960 8 993 8 997 8 498 9 1191 8 885 ... 

davon 
•Kurzfristige Kredite Mlll. DM 839d 2 07:~ 2 094 2 078 2 074 2 222 2 238 2 312 ... 

darunter •an Wirtschaft und Private Mlll. DM 928d 2 o5sd 2 088 2 053 2 040 2 20S 2 229 2 290 ... 
•Mittel- und langfristige Kredite 15) Mlll. DM 2 185~ 8 91~d 6 867 6 915 6 923 7 274 7 355 7 373 ... 

darunter •an Wirtschaft und Private Mlli. DM 1 884 s 922 s 888 s 922 5 920 8 182 8 285 8 237 ... 
•Einlagen von Nichtbanken 

2 067d 5 575d (nl!stand am Monataende) Mlli. DM 5 478 S 57S 5 612 8 158 82SS 8 480 ... 
davon 

1 012~ 1 90~~ •Sicht- und Termineinlagen Mlll. DM 1 863 1 906 1 890 2 153 2 212 2 303 ... 
darunter •von Wirtschaft u. Privaten Mlll. DM 857 1 589 1 627 1 589 1 600 1 749 1 809 1 874 ... 

•Spareinlagen a.m Monatsende Mlll. DM 1 054~ 3 66:~ 3 515 3 668 3 723 4 005 4 020 4 158 ... 
darunter •bei Sparkaasen Mlll. DM 706 2 41~d 2 312 2 412 2 444 2 612 2 820 2 710 I 742 

•bei Kreditbanken M111. DM 745 713 745 758 827 832 ... ... 
•Gutschriften auf Sparkonten Mlll. DM 57 182 151 355 259 189 113 ... ... 
• Lastachritten auf Sparkooten MOl. DM. 41 141 138 202 204 135 lll ... ... 

Konkurse (erOrtnete und mar:gela Masse abgelehnte) 8 11 11 14 9 5 111 8 ... 
Veralelchsverflhren (er0!1'nete) 2 1 2 2 4 2 . 1 . .. 
lecbselllfOteste Anuhl 838 839 878 845 793 859 880 ... . .. 

Wert 1 000 DM 465 1 118 1 173 1 200 1 003 1 131 1 0411 ... ... 
Steuern 

• Einnahmen fDr Rechnuna des Landes 1 000 DM 32 185 81 845 61 870 144 870 73 882 82 727 87 8114 153 342 75 UB 

darunter 
*Vermögensteuer 1 000 DM 1 483 3 256 8 838 783 1 132 1 067 10 411 744 387 
•Krattrahrzeugateuer 1 000 DM 3 596 9 880 9 lOS 8 869 12 581 11 098 9 843 9 054 13 735 
• Biersteuer 1 000 DM 420 758 785 727 890 1 102 817 800 7118 
•Anteil an d"n Steuern vom Einkommen I 000 DM 24 497 83 278 38 777 129 084 55 074 43 738 41 988 138 847 55 219 

• El11111hmen für Rechnunades Bundes I 000 DM 93 577 159 218 136 049 194 720 184 689 144 529 t5o saa 228 981 154 734 
darunter 

•Umsatzsteuer f Mehrwertateue r 1 000 DM 26 688 51 856 5S 069 53 298 65 811 52 587 54 :128 54 880 73 854 
•umsatzausgleichateuer / Einfuhrumsatzsteuer I 000 DM 3 IIS 4 851 4 672 4 987 6 319 3 417 6 1180 5 832 5 855 
• Beförderungsteuer I 000 DM 1 034 1 510 1 600 1 458 1 405 1 728 1 U7 1 558 1 037 
•Zölle 1 000 DM 7 838 6 708 5 431 5 868 5 545 8 824 4 811 8 208 8 885 
•Verbrauchateuern 1 000 DM 41 358 53 838 48 485 46 782 53 262 52 20S 58 388 78 947 34793 

daTUDter *Tabaksteuer 1 000 DM 32 980 34 275 31 160 31 238 35 878 37 833 39 500 58 891 18 458 
•AnteU an den Steuern vom Einkommen 1 000 DM 13 191 40 458 24 792 82 529 32 345 25 887 24 884 11 428 32 430 

Notopfer Berlln 1 000 DM 354 2 1 - 0 1 2 . 0 10 1 

• Lastenausalelchsab&aben 1 000 DM 5 398 4 685 10 328 8 857 2 118 2 897 10 428 7 112 2 454 

• Steuern vo11 Einkommen 
1
"' 1 000 DM 37 688 103 734 83 589 211 613 87 419 88 426 88 880 220 075 87 848 

davon 
•Lohnsteuer 1 000 DM 14 013 48 840 57 832 75 603 63 847 63 128 59 882 72 278 72 555 
•Veranlagte EinkommeiUiteuer 1 000 DM 15 925 43 119 3 818 107 454 21 789 4 252 5 872 123 527 13 631 
•Nicht veranlagte Steuern vom Ertrag 1 000 DM 428 917 614 1 643 474 1 842 847 2 057 1 298 
•Körperschattateuer 1 000 DM 7 322 8 858 1 505 26 914 1 309 403 410 22 213 223 

•) wfrd voo allen stati8tlachen Landealmtern im "ZahleDIIplegel11 veröffenUlcht 
15) einseht. durchlautender Kredite 16) in den Landu- und Bundeuteuern enthalten d) Stand: 31.12. 



Schluß: Monats. und Vierteljahreszahlen 
1958 1968 1968/87 1967/88 

Monau- Nov, Dez. Jan. Okt. Nov. On. Jan. Ourchach.nitt 

noch: Steuern 

~lndesteuetelnnaltmetl 111 

•Real.eteuem 1 000 DM 57 325+ 02 550+ 103 722e 101 1soe 
davon 

6 818+ 7 288+ •Grundsteuer A 1 000 DM 7 283e 6 8sse 
•Grundetcuer B 1 000 DM 11 575: 16 865: 15 086e . 14 787e 
•Gewerbeeteuer naeh Ertrag und Kapital 1 000 DM 34 826+ 70 283+ 72 770e 71 698e 

Lohnsu&nmenateuer 1 000 DM 4 109 8 175 8 604e 8 393e 

•sonstige Ste1.1ern 1 000 DM 8 119+ 7 745+ 7 241e 8 898e 

Preise 

Preisindexziffern I• Bundaspbiet 
Einkaufaprelee ttlr AualandsgQter 1962•100 108,2 106,8 108,8 108,5 105,7 107,0 106,7 ... 
Verksufspreiee tnr Auetuhr&Oter 1982•100 107,0 107,4 107,2 107,2 106,9 107,0 106,9 ... 
Preise auegewlhlter Grundstoffe 1958•100 100 107,7 106,9 107,3 108,3 103,1 103,8 p 104,7 ... 
Eneugerpreiee 

induatrleller Produkte 1982•100 97,21 105,8 105,7 105,6 105,6 104,5 104,7 104,8 ... 
landwlrtBchattlieher Produkte 1981/63•100 97,5 109,3g 112,3 113,3 109,4 101,1 p 102,4 p 103,8 ... 

Preisindex ttlr Wohn(ebllude 
BaulelstuJl&en am Gehllude 1982•100 75,8 118,5 118,6 114,8 

Einkaufaprelee landwtrtechaftllchllr 
90,8

1 109,5g Betriebsmittel (Ausgabenindex) 1962/83•100h 108,7 109,1 109,9 106,8 i08,7 108,7 ... 
Eln:r.elbande1apreiee 

18 
1958•100 100 119 119 119 120 119 120 120 ... 

Preiaindex fOr die Lebenshaltung l 1962•100 92,7 112,8 113,5 113,8 114,1 114,0 114,2 114,2 115,7 
darunter 
Nahrung•· und Genußmlttel 112,0 111,9 112,4 112,1 110,3 110,8 110,7 ... 
Kleidung, Schuhe 110,5 111,6 111,8 112,1 111,9 111,9 111,9 ... 
Wohnungamteten 129,7 132,9 138,1 135,5 139,8 140,3 140,5 ... 
E1ektrlz1tlt, Gaa, Brennatoffe 107,5 109,1 109,4 109,7 109,7 110,0 110,4 ... 
Obrige Waren und Oienetlelatungen 
für die Hauahaltsfllhrung 108,3 108,7 108,7 108,7 107,9 107,9 107,8 ... 

Löhne und Gehälter lfl 

Arlle111f ln def ladLISble elnachl. Hoch- und Tiefbau 
BruttCfflfochenverdlen.te 

•mlnnlicb DM 117 221 210 224 ... 
darunter Facharbeiter DM 124 234 . 221 236 ... 

•weiblich DM 88 135 . 132 137 . .. . 
Bruttostund~nverdlen.te 

*mJ.nnllcb DM 2,44 4,85 4,90 5,07 . ... 
danmter Facharbeiter DM 2,59 5,16 . 5,21 5,38 ... 

•weiblich DM 1,53 3,25 3,32 3,38 . ... 
Bezahlte Wocbenarbe!uzeit 

• mAnnlieh Std. 47,9 45,8 . 42,9 44,2 . .. 
•weiblich Std. 44,2 41,5 39,7 40,7 ... 

Geleiatete W ochenarbetuzeit 
•ml.nnlich Std. 44,5 41,9 41,6 43,1 ... 
•weiblich Std. 41,4 37,5 . , 38,8 40,0 ... 

Aqestallte, Bnrt10110111tsvenllenste 
in der lndWitrle elnacbl. Hoch- und Tiefbau 

kaufmAnnl.ache Anaeetellte 
*mlnnlich DM 588 1 101 . 1 141 1 159 . .. 
*weiblich DM 382 717 . 748 758 ... 

techniacbe Aqeetellte 
•mlmllich DM 897 1 218 . 1 232 1 248 ... 
•weiblich DM 403 741 787 782 ... 

in Handel, Kredlt und Vereicherungen 
kaufmlllnlecne Angestellte 

•mlnnlich DM 540 989 1 002 1 008 ... 
•weiblich DM 331 803 818 825 . ... 

techniache Aqeatellte 
mlmllich DM 49'7 1 114 1 lOS 1 141 ... 
weiblich DM (259) (7f4) ... 

in Industrie UDd HaDdel zuea.mmen 
kautm.l.nzlt.che Anaeetellte 

•mlnnlich DM 5U 1 010 1 045 I 052 ... 
._eiblicb DM 34'7 ese . 855 663 . .. 

tec:bnieche Angeetellte 
*mlmllieb DM 885 1 208 . 1 222 1 240 . .. 
*weiblich DM 391 '741 . 768 777 ... 

*) wird von allen SUtiatlaehen Landealmtern im "Zahlenaplegel" verOffentlieht +) • Vierieljahr .. durehach.nitt 
17) einacbl. SteuP.rn der Krelae 18) 4-Penanen-Arbeltnehmer-Hauahalte mlt mittlerem Einkommen dee alleinverdienenden Hauehalte-
vontaJidee; Lebenehaltungaauagaben von rund 750 DM monaWeh nach den Verbrauchaverhlltniaaen von 1962 19) Effektivverdien.te; ab 
1984 neuer Berichteftrmenkrela, daher mit frQheren Ergebnilleen nicht voll vergleichbar e)l. 10 •• 31.12. 0 Wtrtechattajahr 1958/59 
(Juli-Juni) g) Wl.rUcha.ttajahr 1988/87 (Juli-Juni) h) Umbaaierung der Originalreibe 1950•100 



Jahreszahlen A 
erscheint im monatlichen Wechsel mit B 

Bevölkerung Im Erwerbsleben tätige Personen!) 

Einwohner Heirats- Gcbu.rten- Sterbe- Wande- Land-
Produ- Handel 

Jahr (Jahres- zit{er ziffer zif!er 
Geburten- tungs- ins- und 

derendes 
Dienst-

und 
mitten Oberschuß 

gewinn 
gesamt Forst-

Gewerbe Verkehr leistungen 

in wirtschaft 

1 000 
Ereignisse je 1 000 Einwohner 

in 1 000 in 1 000 

1958 2 267 8,8 15,2 11,5 8 3 971 185 367 195 224 
1963 2 364 9,4 18,4 12,3 15 10 997 133 392 2111 254 
19&4 2 392 9,1 18,9 11,7 17 13 1 003 130 395 214 264 
1965 2 423 8,8 18,5 12,4 15 19 1 021 125 398 225 273 
1966 2 4.57 8,4 18,7 12,1 16 18 1 oos 116 389 218 280 

Öffentliche allgemeinbildende Schulen VC)lkseinkommen 

Schiller am 2. 5. Schulabgänger in % Brutto-lnlandaprodukt 

Real- in jeweiligen Preisen 
Volks- schulen mit Netto-

Jahr 
und und Gym- weniger mit 

in Inlands-

Sonder- Aufbau- nasien als Volks- mit 
mit Jährliche konsta.nten produkt 

schulen zug- Volks- schul-
mittlerem 

Abitur Zuwachs- DM je Preisen in 

klassen schul- abschluß Abschluß Mill. DM rate 
Ein- in MiU. DM 

abschluß in,.. wohn er Mlll. DM 

in l 000 

1958 229 43 36 8 464 9,9 3 734 7 571 6 679 
1963 226 41 32 13 088 7,6 5 537 9 798 10 172 
1964 221 41 33 29 43 21 7 14 193 8,4 5 934 10 174 p 11 019 
1965 225 41 34 27 44 22 7 p 15 425 p 8,7 p 6 367 p 10 635 . 
1968 231 41 37 26 45 23 7 16 6008 7,5a 6 703a 11 ooo8 

Landwirtschaft 

Viehbestand a.m 3. 12. Schlachtviehaufkommen KuhuUlcherze~gung Ernten :in 1 000 t 
aus eigener Erzeugung 

Jahr 
Rinder 3) 

Schweine Hühner 
2) 

kg ins- darunter Zucker-
gesamt MUt:hkUhe 

Rinder Schweine 1 000 t je Kuh Getreide Kartoffeln rOhen 
und Jahr 

in 1 000 in 1 000 

1958 1 129 426 1 279 3 522 293 1 745 1 699 3 94.6 1 045 794 516 
1963 1 273 472 1 601 4 637 418 2 273 1 903 3 982 1 252 732 536 
1964 1 291 479 1 716 4 758 364 2 336 1 929 4 084 1 477 637 636 
196S 1 379 505 1 701 4 884 332 2 462 2 023 4 220 1 311 466 452 
1966 1 393 511 1 689 5 261 417 2 395 2 112 4 183 1 264 469 521 

tndustrie4) 
Bau-

Beschäftigte 
Umsatz Energieverbrauch 

haupt-
(Jab.resmittel) Produk- gewerbe 

Arbeiter- Löhne Gehlliter tions-
.fahr 

stunden 
.Heail1 index 

ins- Arbeiter in 
ins- mit dem Kohle der 

gesamt 
Mill. 

gesamt Ausland 1 000 ins-
achwer 

Industrie Besch.ll!· 

Bruttosumme 
t SKE gesamt 6) Ugte 7) 

in Mill. DM 
5) 1958a100 am 30.6. 

in 1 000 Mlll. DM 1 000 t 

1958 164. 136 293 638 197 5 744 782 892 378 100 64 755 
1963 174 139 278 966 347 7 966 1 000 659 789 695 131 70 7Z8 
1964 lH 138 276 1 053 386 8 078 921 679 840 733 133 70 651 
1965 178 140 278 1 185 450 8 9S4 1 101 6:>4 920 792 l3a 70 016 
1966 178 139 273 1 266 504 9 465 1 331 585 937 787 142 68 410 

1) Ergehnisse der l~o-Mik:ro~~:ensuserhebungen 2) ohne Trut-, Perl- und ZwerghUbner 3) gewerbUche und Baussc;hlachtungen, einseht. 
des Obergebietlichen Ve-rsandes, ohne übergebietliehen Empfang 4) Betriebe mit im aUgemeinen 10 und mehr Beschäftl&ten (monatliche 
lndustrieberichterstattung) 5) eine t Steinkohleeinheit (t SKE)"' 1 t Steinkohle, -koks oder -brikett$ • 1,5 t Braunkohlenbriketts g 3 t Roh· 
braunkohle 6) ohne Energie und Bau; von Kalenderunregelmlllligkeiten bereinigt 7) bl.s einseht. 1962 Stichtag = 31. 7.; ab 1962 einseht. 
unbezahlter mithelfender Familienangehöriger a) erste vorläufige Ergebnisse 



Kreiszahlen 

Bcvölkerunasverlnderung StraBenverkehraunfälle 
Bevölkerung am 30.11.1967 mit Peuonenachaden im November 1967 im Januar 1968 

KRElSFRE:IE STADT Verinderuni 
1e1enilber Wande· Bevöl· 

Kreis runga· kerunga· 
Ins· 

Vor· 
Vor- Geburten- aewinn zunahme 

Unfälle Cetötete21 Verletzte 1eeamt Jahres- Oberschu4 oder oder moaat monat 1) ·verlust -abnahme 
(·) (-) 

in" 
FLENSBURC 98 4411 - 0,1 - 0,4 9 - 112 - 103 28 1 36 
KIEL 269 904 + 0,2 + 0,1 26 551 577 74 2 84 
LOBECK 2(2 849 - o,o - o,o 44 - 153 - 109 71 1 96 
NEUMONSTER 73 190 - 0,1 - 1,1 4 - 59 - 55 22 2 27 

Eckernt!lrda 72 752 + o,s + 2,3 53 130 183 29 3 36 
Eideretedt 19 84.6 + 0,1 + 0,7 12 8 20 2 1 1 
Eutln 95 182 + 0,0 + 1,2 13 9 22 37 3 44 
F1ensbura· Land 72 408 + 0,2 + 2,2 78 4.0 118 28 1 31 

Hz,t. Lauenbur1 140 885 + 0,1 + 0,9 48 4.5 93 45 - 61 
Huaum 66 001 + 0,0 + 0,6 55 - ss 20 27 3 46 
Norderdithmarschen 61 395 + 0,1 + 2,3 30 12 42 21 2 29 
Oldenbura in Holatcin 88 4.27 - 0,1 + 1,4 35 - 128 - 93 28 2 39 

Pinnebera 259 303 + 0,0 + 1, 7 111 - 23 88 101 1 146 
PIOn 117 583 + o,o + 0,8 79 - 74 5 52 1 81 
Rendaburg 165 479 + 0,1 + 0,7 43 182 225 57 1 83 
Schleswlg 100 760 + 0,0 + 1,1 7 27 34 27 1 -10 

Seaeberc 111 362 + 0,3 + 3,0 85 241 326 48 2 70 
Stalnburf 128 434 + 0,1 + 1,1 57 u 98 44 3 57 
Stormsrn 174. 932 + 0,2 + 3,8 109 308 417 78 3 116 
SOderdlthmarachen 73 557 - o,o - 0,5 22 - 51 - 29 28 4 37 
SOdtondem 70 7-42 - 0,1 + 2,4 22 - 84 - 82 17 3 22 

Schleawi -Holsteln I 2 499 200 + 0,1 + 1,1 942 875 1 817 860 40 I 182 

lndustne31 
Kna!tfahrzcuc- Pkw 

bestand je 
KREISFREIE STADT Beachl!tlgte 

Umsatz
41 

Kohle- I Heizöl-
am 1.1.1968 

I 000 
Betriebe 

je 1 000 Im verbrauch verbrauch Einw. 
Kreia am Anzahl Dezember am 

31. 12. am Emw. 
1967 im Dezember 1967 I. 7, 

1967 am 
in ina- PkwS) 1967 31.12. 

gesamt 1987 30.9, MUl. DM in t SKE lnt 
1967 

FLENSBURC 89 6 537 68 34 25 2 923 19 605 17 371 176 
KIEL 170 30 521 115 126 563 2 844 55 066 48 763 177 
LOBECK 149 31 357 134 157 25 125 6 833 45 899 39 827 161 
NEUMONSTER 60 9 640 130 27 582 986 15 242 13 321 180 

Eckern!Orde SB 1 708 24 7 19 643 17 976 13 460 180 
Eiderstedt 9 4.08 22 3 - 76 5 054 3 727 182 
Eutin 51 3 638 40 16 250 705 21 886 17 501 179 
Flenaburc-Land 31 783 11 5 34 243 20 818 15 237 206 

H1,t. Laueaburr 117 8 255 59 34 423 2 331 33 514 28 297 181 HuBWD 22 1 215 19 8 3 166 17 098 12 427 187 
Norderdithmarschen 33 1 448 24 3 33 340 15 281 11 223 181 
01denbura in Hol&tem 31 1 500 18 12 593 909 19 810 14 888 166 

Pinneberg 264 22 728 89 134 666 9 400 58 710 49 557 187 PlOn 54 2 538 22 16 78 782 28 699 21 807 181 
Rencisburg 103 8 850 55 48 1 090 2 781 40 852 30 757 181 
Schleawtc 43 3 323 35 34 4 727 3 911 26 263 19 436 188 

seaeberc 90 5 4.22 50 26 132 1 739 31 098 23 098 202 
Steinbura 94 10 012 79 45 8 689 20 270 29 705 22 720 173 
Stormarn 135 13 727 78 131 438 3 972 42 918 35 547 197 
Soderdithmarscben 88 4211 59 52 1 970 25 908 18 667 13 616 179 SUdtoodem 13 956 13 7 - 230 17 828 13 472 183 

Schleawtc·Ho1uteln 1 594 168 773 69 923 45 440 87 952 581 785 463 850 181 

I) nach dem Cebietutand vom 30,1l. 1967 2) einachl. der mnerhalb von 30 Taaen an den Unfall!olgen verstorbenen Personen 
3) Betriebe mit Im &11aemelnen 10 und mehr Beschlftlflen (monatliche lnduetrieber•chterstattung) 4) e•nachl. Verbrauchsteuern sowie 
Reparaturen, Lohn· und Montagearbeiten, aber ohne Umsatz an Hondelawaren 5) elnschl. Kombinationskraftwa&en 
Anmerkung: Eine aUB!Ohr11che Tabelle mit 98 Kre~azahlen, die von allen Stat111tlschen Landes4mtern gebracht werden, erschemt in Heft 5 u, 11 



Zahlen für die Bundesländer 
Bevölkcnme am so. 9.196'1 

Beschll- Kuhmilcherzeugung • VIehbestAnde 
tlgte im Dezember 196'1 

Offene ausllin-
Verlndenma: Stellen disehe Schweine Rindvieh am 3, 6.196'1 
gegenaber am Arbeit• darunter fna-

Land 31.12. nehmer Mllch· 
ln 196'1 

an ke eeaamt 
inll· lcObe vz 30,9. am I 000 I Meierelen Je Kuh 

I 000 ln 30.9. 
am 

1961 1966 geliefert 
gesamt (ci.Dach1. 

I 000 1967 
und Tag 3.9.1867 Zugktlhe) 

ln 
in~ 

ln~ 1 000 in 1 000 

Scblcswie- Holstein 2 496 + 8 + 1,1 6 14 160 88,9 10,1 1 831 1 soo SOl 
Harnbure 1 836 + 0 - 0,8 9 25 2 63,6 9,9 28 19 7 
Niedersachsen 8 988 + 5 + 0,3 23 53 288 84,8 8,9 ~ 542 3 946 1 035 
Bremen 752 + 8 + 0,4 3 6 1 74,0 8,5 13 20 5 
Nordrheln·Wcslfalen 16 840 + 6 - o,o 71 299 232 87,4 9,4 3 657 1 984 788 
Hessen 5 257 + 9 + 0,4 26 117 103 79,1 8,8 1 481 948 384 

Rheinland•Pfalz 3 624 + 6 + 0,3 9 83 79 73,4 8,5 840 788 303 
Baden-WQrltembere 8 55'1 + 10 + 0,1 64 266 222- 72,3 8,6 2 188 1 891 823 
ßaycrn 10 276 + 8 + 0,6 35 148 515 75,8 8,5 4 309 4348 1 989 
Saarland 1 182 + 5 - 0,1 1 16 9 '14,8 8,2 83 74 31 
Berlin (Weat) 2 168 - 1 - 1,0 11 lS 0 20,1 18,8 

Bundesgebiet 59 926 + 'I + 0,2 250 091 1811 80,0 8,9 18 949a 14 517
8 

5 862
8 

Industrie 1) Bauhauptgewerbe Wobnun aweaen Im November 1987 

Beschlftigte Umsatz Produk- Beschlft!gte Zum Bau genehmigte Fertiggestellte 
Im Oktober 196'1 llons· am 31.10.1987 Wohnungen Wohnungen 

Land lndex2) 
ln je 1 000 

1 000 Elnw. Aus- 1958•100 

am Mill. DM 
Iands- Im 111 Je 1 000 Anzahl 

je 10 ooo 
Anzahl 

je 10 000 
am 

31. 10. 30.9. 
um salz Oktober 1 000 Elnw. F.lnw. Einw. 

1967 1967 
ln~ 1967 

Schleawtg•ltolateln 172 69 868 12 1~3 83 25 2 181 8,8 2 184 8,8 
Harnbure 200 109 1 480 14 4!i 25 l 361 7,3 1 188 8,4 
Niedersachsen '110 102 3 585 24 184 26 s 0'14 7,3 5 886 '1, 'I 
Bremen 94 126 549 16 21 28 802 8,0 1 116 14,9 
Nordrhcin· Westfalen 2 530 151 11 638 18 . 390 23 12 928 7,7 12 731 7,8 
Hessen 673 128 2 832 21 178 142 27 4 079 7,8 1 888 3,8 

Rheinland· Plnb 363 100 1831 19 p 244 91 25 2 247 6,2 2 903 8,0 
Baden-WOrllembere 1 416 165 5 735 10 163 227 26 7222 8,5 8 556 7,7 
Bayern 1 243 121 4809 15 291 28 7 388 7,2 12 412 12,1 
Saarland 162 135 481 32 24 21 458 4,0 590 5,2 
Berlin (West) 250 116 1 137 18 47 22 5 188 23,8 1 647 7,8 

Bundesgebiet 7 803 130 84 946 18 186 1 526 25 48 '114 8,1 48 580 8,1 

•Krz-Bestand3) am 1 7. 1967 
Strallenverkehraunf1Uc5 l mit Bestand Steueraufkommen 

Penonenachaden lm Nov. 1967 an Im S. Vj. 1967 

Pkw4) 
Spar-

elnlaeen 

Land lOS• 
Verun• 6) Land .. - Bundes- Gemeinde-

aeaamt je 
glOcltte am 7) 7) 

Anuhl 1 000 Unflll Getötete Verletzte je 30.11. 

Elnw. 
100 1967 

Unfllle in D)4 steuern in DM Je Einw. 
in l 000 je Elnw. 

Schle-Ie-Holstein 569 451 181 1 221 62 1 606 13'1 1811 107 202 47 

HArnbure 415 370 201 1 037 39 1 359 135 3 057 290 1 319 16 

Niedersachsen 1 623 1 269 182 3 642 222 4 886 140 1 984 116 199 47 

Bremen 153 134 179 367 9 448 125 2 278 204 688 78 

Nordrheln•Westfalen 3 500 2 972 177 7 912 427 10 590 189 2 838 170 275 62 

Hessen 1 277 1 038 198 2541 120 3 597 146 2 388 195 225 73 

Rheinland-Pf:llz 846 648 178 1 708 94 2 332 U2 1 949 106 1'18 53 

Baden-WQrttemberg 2 109 1 667 195 8 715 215 5 180 145 2 358 189 236 67 

Bayern 2 597 1 921 187 4 887 2'12 6 440 143 2242 144 199 58 

Saarland 222 183 1112 466 29 630 141 1 762 104 143 37 

Berlln (West) 383 341 157 963 26 1 224 130 1 717 109 412 88 

Bundeseebiet 13 745b 11 016b 184 28 2C.4 11H5 38 272 141 2 218 158 273 80 

•) An dieser Stelle erscheinen abwech .. l.od Angaben Ober Vlehbestllode, Getreide- und KartoCfe1ernte, Kfz-Butand und Bruttolnland•produkt 
1) Ergebnlaae der Industriebetriebe mit im a.ll& meinen 10 und mebr Besehlltlf(cn; olme Enerpebetrlebe und Bauwirtschaft 
2) ohne Bau und Energie, arb itatlgllch 3) obne Dundespost und Dundosbahn 4) einachl. Kombtnati01111krattwageo 
5) vorll!uflgc Zahlen (außer Scbleswtg-Balsteln) 6) ohne Postspareinlagen 'I) Einkommensteuern j-eu. antellla entho.lten 
a) obne Berlln b) ci.Dachl, Bundesbahn und -post: 52 000 Kf1: und 28 000 Pkw 



Inhalt des laufenden Jahrgangs 

nach Sachgebieten 

and· und Forstwirtschaft, Fischerei 
Baumschulen 
Gemüseanbau 
Kartoffeln 

Sauwirtschaft. Gebäude und Wohnungen 
Bauhauptgewerbe 1950-1967 (Teil1) e hauptgewerbo 1950·1967 (Te:! 2) 

Offentliehe Finanzen 
Löhne und Gehlliter 1965 
Steueraufkommen 1967 

Preise 

Heft/Seite 

2/42 
2147 
117 

1/3 
2/32 

1/19 
2/46 

Landwirtschaftl.chc(r) Betncbsmittel, Preisindex - 1/14 

Sozialprodukt 
Bruttoinlandsprodukt 1966 2127 
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